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1 Das Taubertal bei und oberhalb 
von Rothenburg o.d.T.

Die Tauber e n ts p r in g t in 4 47  M e te r  H öhe  ö s tlich  
des W e ile rs  W e ike rsh o lz , e tw a  sech s  K ilo m e te r 
ö s tlich  von  R ot am  See (Landkre is  S chw äb isch  
Hall) -  ke ine  500  M e te r  von  d e r B a d e n -W ü rtte m ­
b e rg isch  -  B a ye rische n  Lan de sg re nze  e n tfe rn t. 
A n fa n g s  e in  G raben im  f la c h w e llig e n  A cke rfe ld  
d er ö s tlich e n  H o h e n lo h e r Ebene, dann e in m u n te ­
res B äch le in  m it e in e r a u sg e p rä g te n  W ie se n a u e  
in m itte n  w e ite r  F e ld flu ren , is t das „T a l" a u f den

e rs te n  18 K ilo m e te rn  nur e ine  fla ch e  M u ld e . U n­
te rk e u p e r (L e tte n ke u p e r) b ild e t m e is t den  U n te r­
g rund , U n te re r M it te lk e u p e r (G ipskeupe r) n im m t 
d ie  e tw a s  h ö h e r g e le g e n e n , s te lle n w e is e  b e w a l­
d e te n  H öh en rü cke n  e in . Im  O s te n  w ird  das Tal 
b e g le ite t von  A u s lä u fe rn  d e r F rankenhöhe ; s e lb s t 
a u f d e r W e s ts e ite  d es  Tales s ind  noch  e inze lne , 
ganz fla ch e  „Z e u g e n b e rg e " von  d e r E ros ion  v e r­
s ch o n t g e b lie b e n  (z .B. R o thb e rg , 500  M e te r 
M e e re sh ö h e , w e s t lic h  von  W e ttr in g e n , Landkre is  
A ns-bach). Das T a u b e r„ ta l"  m it se in en  w e ic h e n  
L a n d s c h a fts fo rm e n  is t h ie r in d ie s e m  o b e rs te n  
A b s c h n itt  a b so lu t „u n s p e k ta k u lä r" , e b e n so  w ie  
d ie  M u ld e n tä le r d e r zah lre ich en  S e ite nb äch e , d ie  
d e r Tauber von  W e s te n  w ie  von  O s te n  zu fließ en  
und d ie  d e r G rund  d a fü r s ind , dass d ie  Tauber in 
G e b sa tte l sü d lich  von  R o th e n b u rg  o.d.T. b e re its  
zu e in e m  k le in en  F lüsschen  a n g e w a ch se n  ist.

U n te rh a lb  von  G e b sa tte l ve r lä s s t d ie  Tauber d ie  
U n te rk e u p e rs c h ic h te n  und t r i f f t  a u f den  O b e ren  
M u sch e lka lk . A b  h ie r n im m t das G e fä lle  sch lag a r­
tig  s ta rk  zu - von  2 °/oo a u f 4 ,5  °/oo -  und s o fo rt 
ä n d e rt s ich  auch d e r Ta lcharakter: S ch lä ng e lte  
s ich  d e r Bach o be rh a lb  von  G e b sa tte l in d e r w e i­
ten , g e s tre c k te n  W ie s e n a u e  dah in, so  v e re n g t 
s ich  u n te rh a lb  d ie  Talaue. P lö tz lich  s ind  re ch ts  
und links  d e u tlich e , m e is t s te ile , b e w a ld e te  Tal­
hänge  s ich tbar, und das Tal w in d e t s ich  in eng en  
M ä a n d e rb ö g e n , so  dass n ic h t e in m a l e in e  d u rch ­
g e h e n d e , b e d e u te n d e re  S traße  P latz f in d e t. M an 
kann den W e ch se l des  Ta lcharak ters  re ch t genau  
fe s tle g e n : U n te rh a lb  d e r B rü cke  d e r B u n d e s ­
s tra ß e  25 im  S üden d e r S tad t R o th e n b u rg  o.d.T. 
b e g in n t e in  ganz anders  g ea rte te r, n eu e r Talab­
s ch n itt.

Dass d ie  S tad t R o th e n b u rg  o.d.T. n ich t zu fä llig  
h ie r g e g rü n d e t w u rd e , sei nu r be ilä u fig  e rw ä h n t: 
E ine a lte  H an d e lss tra ß e  -  d ie  h e u tig e  B u n d e s ­
s tra ß e  25 -  z ie lte  von  N orden  w ie  von  Süden  a u f 
e in e n  g ü n s tig e n  F lu ssübe rgang , w o  das Tal noch 
o hn e  g ro ß e  S te ig u n g e n  zu ü b e rw in d e n  w a r (und 
ist). D ie  nahe g e le g e n e n , a u sg e p rä g te n  Ta lsporne  
b o te n  d a rü b e r h inaus e ine  s tra te g isch  g ü n s tig e  
S itua tio n  fü r  e in e  S tad tan lage .

Von den  S ta d tm a u e rn  R o th e n b u rg s  o.d.T. hat 
m an e inen  im p o n ie re n d e n  B lick  h in u n te r zur Tau­
ber, d ie  a u f d re i K ilo m e te rn  Länge rund  25 M e te r  
H ö h e n u n te rsch ie d  ü b e rw in d e t und s ich  k rä ftig  in 
d ie  w id e rs ta n d s fä h ig e , harte  S c h ic h te n fo lg e  des 
O b e re n  M u sch e lka lks  e in g e sä g t hat. Rund 
75 M e te r  t ie fe r  als d ie  S tad t f lie ß t  s ie  rausche n d  
in m e h re re n , w e it  a u sh o le n d e n  M ä an d e rb ö g e n  
z w is c h e n  hohen , s te ile n  T a lw änden  sch n e ll dah in.
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12 Das Taubertal zwischen Rothenburg o.d.T. und Bad Mergentheim

E tliche  M ü h le n  nu tzen  das G efä lle ; d a zw isch e n  
s te h t das T o p p ie rsch lö ssch e n  als b e so n d e re s  G e­
sch ich tsze u g n is . B e im  B lick  aus d e m  F lugzeug 
sp rin g e n  d ie  sch a rf e in g e s c h n itte n e n  Ta lsch lingen  
m it  den  eng en  P ra llhängen  und den  fe ls ig e n  Tal­
sp o rn e n  d e r In n en bö ge n  b e so n d e rs  d e u tlich  ins 
A ug e . D ire k t bei R o th e n b u rg  o.d.T. n im m t d ie  
Tauber e inen  d e r w a s s e rre ic h s te n  N ebenbäche , 
d ie  S chand taube r, auf. S ie k o m m t von  S ü d w e s ­
ten , von  B e tte n fe ld  her und ze ig t a u f w e s e n tlic h  
längere  D is tanz als d ie  Tauber e in enges, charak­
te r is t is c h e s  M u sch e lka lk ta l, b e d in g t du rch  d ie  
N ähe Ihres Q u e llg e b ie te s  zum  h ö ch s te n  P unkt 
des „F rä n k isc h e s  S ch ild e s " e in e r w e it  g e sp a n n ­
te n  te k to n is c h e n  A u fw ö lb u n g .

Kurz u n te rh a lb  von  R o th e n b u rg  o.d.T., bei D et- 
w a n g , ha t d ie  Tauber b e re its  den  O b e ren  M u ­
sch e lka lk  d u rc h sc h n itte n  und t r i t t  in den w e n ig e r 
w id e rs ta n d s fä h ig e n  M itt le re n  M u sch e lka lk  ein, 
d e r den  Ta lboden und d ie  u n te re n  H ang lagen  von  
h ie r ab b is R ö ttln g e n  e in n im m t. W ie d e ru m  w e c h ­
s e lt d e r Ta lcharakter, w e n n g le ic h  w e it  w e n ig e r 
d ra s tisch  als o be rh a lb  d e r S tad t: D ie Ta lm äander 
tre te n  zurück , das Tal v e r lä u ft von  h ie r ab ve rh ä lt­
n ism ä ß ig  g e ra d lin ig  g e s tre c k t, d ie  W ie se n a u e  
läss t P latz fü r  S ied lun g en  und S traßen . D em  nun 
fo lg e n d e n  T a la b sch n itt w o lle n  w ir  uns a u s fü h rli­
ch e r w id m e n .
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Die G egend  um  R o th e n b u rg  o.d.T. und d e rT a u - 
b e rta la b s ch n ltt zw is c h e n  R o the nb u rg  o.d.T. und 
C re g lln g e n -A rch sh o fe n  g eh ö ren  zum  N a tu rra um  
d e r „H o h e n lo h e r und H alle r E b e n e " Es h an de lt 
s ich  um  d ie  n o rd ö s tlich e n  A u s lä u fe r d e r G äu land­
s ch a ft H o h e n lo h e s  geg en  d ie  F ran ke nh öh e  Im 
O s te n  m it Ü be rg än ge n  zum  N a tu rra um  „M a in ­
frä n k isch e  P la tte n " Im N orden  m it den Teilräu­
m e n  „T a u b e rla n d " (e insch lie ß lich  des V o rba ch ta ­
les), „W in d s h e lm e r B u c h t"  s o w ie  „O c h s e n fu r te r  
Gau und G o lla ch g a u " (e insch lie ß lich  des 
S te inach - und G o llach ta les).

Bel A rc h sh o fe n  w e c h s e lt  d ie  Tauber aus d e m  Na­
tu rra u m  „H o h e n lo h e r und H a lle r E b e n e " In den 
N a tu rra um  „M a in frä n k is c h e  P la tte n " m it d em  
Te ilraum  „T a u b e rla n d " Im  Tal se lb s t fä llt  d ie  
„G re n z e " ü b e rh a u p t n ic h t als sch a rfe  L in ie  auf; 
w e it  w e n ig e r z u m in d e s t als d e r oben  g e sch ild e r­
te , m it  d e m  G e s te in sw e c h se l z u sa m m e n h ä n g e n ­
de W a n d e l Im  L a n d sch a ftsb ild  o be rh a lb  von  Ro­
th e n b u rg  o.d.T. D ie g e o g ra p h isch e  G renzz iehung  
z w isch e n  den  N a tu rrä u m e n  m ag h ie r n ich t re ch t 
e in le u ch te n . Im  G e gensa tz  zum  w e s e n tlic h  b re i­
te re n  M a in ta l, das In s e in e m  A b s c h n itt  zw isch e n  
S c h w e ln fu r t und K a rls ta d t a ls e ig e n s tä n d ig e r Na­
tu rra u m  „M it t le re s  M a in ta l"  g e fü h rt w ird , re ch n e t 
m an das Tauberta l, w ie  auch das s ü d w e s tlic h  g e ­
legene  Ja g s t- und das K ocherta l, den a ng re nzen ­
den N a tu rrä u m e n  zu. In se in e m  A b s c h n itt  z w i­
schen  R o th e n b u rg  o.d.T. und W e ik e rsh e lm  ze ig t 
das Tauberta l g e g e n ü b e r se in en  es u m g e b e n d e n  
H öhen  a lle rd in g s  so d e u tlic h e  la n d sch a ftlich e  Un­
te rsch ie d e , das e ig e n tlich  nur d ie  G rö ß e n ve rh ä lt­
n isse  den  A u ssch la g  d a fü r g eg eb en  haben kön ­

nen, dass ke in e  e ig e n s tä n d ig e n  N a tu rrä u m e  
„O b e re s  T a u b e rta l" bzw . „J a g s t ta l"  und „K o c h e r­
ta l"  fe s tg e le g t w o rd e n  s ind . Kurzum , d ie  G eogra ­
phen  haben d ie  N a tu rra u m g re n ze  zw is c h e n  „H o ­
h e n lo h e r E b e n e " und „T a u b e rla n d " nach A rch s ­
h o fe n  g e le g t. B e tra c h te t m an das Tauberta l e in ige  
K ilo m e te r o be rh a lb  und u n te rh a lb  d ie ses  O rts , so 
w e rd e n  d ie  U n te rs ch ie d e  Im  L a n d sch a ftsb ild  
schon  e tw a s  d e u tlic h e r s ich tbar, und d ie  G renze 
w ird  e in le u c h te n d e r: Das Tal o be rh a lb  von  Tauber­
zell Ist v e rh ä ltn is m ä ß ig  eng, v o r a lle m  obe rh a lb  
von  T a ub e rsch ecken ba ch  prägen  b e w a ld e te  
H änge  das B ild. Bel C ra ln ta l o be rh a lb  von  C reg lln - 
gen h in g e g e n  w e ite t  s ich  das Tal m e rk lich , d ie  
H an gkan ten  tre te n  zurück , d e r L a n d sch a ftsch a ­
ra k te r w ird  o ffe n e r, fre u n d lich e r.
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Die Tauber d u rc h sä g t bei R o th e n b u rg  o.d.T. au f 
w e n ig e n  K ilo m e te rn  Länge In e n g e m , fa s t 
s c h lu c h ta rt ig e m  Tal den g e sa m te n  O b e ren  M u ­
sch e lka lk . Bel D e tw a n g  e rre ic h t d e r F luss b e re its  
das N iveau  des w e ic h e re n  M itt le re n  M u s c h e l­
kalks und b le ib t d ie s e m  bei m ä ß ig e m  G e fä lle  m it 
d e m  S ch ich te n fa lle n  b is R ö ttln g e n  tre u . W ie w o h l 
s ich  d e r T a lve rlau f im  V e rg le ich  zur d ire k te n  U m ­
g e b u n g  von  R o th e n b u rg  o.d.T. e tw a s  s tre ck t, 
ze ig t d ie  e ng e  Ta lfo rm , dass d ie  Tauber in g e o lo ­
g isch  jü n g e re r V e rg a n g e n h e it e n o rm e  E ro s ion sa r­
b e it le is te n  m u ss te , um  T ie fe  zu g e w in n e n ; sie 
ko n n te  das Tal b is lang  kaum  v e rb re ite rn  und hat 
desha lb  n ur e in e  sch m a le  W ie se n a u e . Im  A b ­
s c h n itt  zw is c h e n  C re g lin ge n  und Bad M e rg e n t­
h e im  lie g t d e r E ln tle fu n g svo rg a n g  länger zurück, 
und so ko n n te  d e r F luss b e re its  In d ie  B re ite  ar­
b e ite n  und e in  w a n n e n fö rm ig e s  Tal m it e in e r B re i­
te  von  b is  zu e in e m  K ilo m e te r a n le ge n . D ie m e is t 
w e ite , e be ne  A u e  w e is t  a u f A u fs c h o tte ru n g e n  hin 
und ze ig t, dass d e r F luss durch  te k to n is c h e  H e­
b un ge n  Im U n te r la u f In se in e m  E ro s io n sve rh a lte n  
g e b re m s t w o rd e n  is t und se in  vo rm a ls  m ü h sa m  
e in g e sä g te s  B e tt m it Sand und S c h o tte r um  e tli­
che  M e te r  a u fg e fü llt  hat. D ie se r L a n d sch a ftse in ­
d ru ck  ze ig t s ich  auch bei und e rs t re ch t u n te rh a lb  
von  Bad M e rg e n th e im  in R ich tung  T auberb i­
s ch o fs h e im , w o  d ie  W e lte  des Tales, d ie  A u f- 
s ch o tte ru n g sa u e  und d ie  a b g e ru n d e te n  Ta lflanken  
a u f w e itg e h e n d  a b g e sch lo sse n e  T ie fe n e ro s io n  
und b re ite , w e iträ u m ig e  E ro s io n sa rb e it sch ließ en  
lassen.

D e r G rund  fü r  d ie se  u n te rs c h ie d lic h e n  T a lfo rm e n  
Ist In d e r te k to n is c h e n  A n h e b u n g  d es  w e ite r  Im 
N o rd e n  lie g e n d e n  S p e ssa rts  zu se h e n , d ie  Ihre 
A u s w irk u n g e n  n ic h t n u r a u f d en  u n te re n  T a ub e r­
lau f z w is c h e n  W e rb a ch  und W e rth e lm  m it  se i­
n e m  g e ra d ezu  s c h lu c h ta rt ig e n  B u n ts a n d s te in ta l 
hat, so n d e rn  b is  In d en  R aum  W e ik e rs h e lm  
z u rü c k w irk t:  D ie  - In g e o lo g isc h e n  Z e iträ u m e n  
g e m e s s e n  - re c h t ju n g e  S p e ssa rta n h e b u n g  v e r­
u rsa ch te , v e re in fa c h t g e sa g t, e in e n  R ücksta u , 
und  das zu e in e r Z e lt, a ls das T auberta l Im  A b ­
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s c h n it t  W e ik e rs h e im  -  W e rb a ch  im  W e s e n tli­
chen  sch o n  so aussah  w ie  h e u te , a lle rd in g s  
e tw a  zehn o d e r gar zw a n z ig  M e te r  t ie fe r  w ar. 
W ä re  d e r S p e ssa rt p lö tz lich  g e h o b e n  w o rd e n , 
h ä tte  s ich  bei W e rb a ch  e in e  A rt  S ta u d a m m  a us­
g e b ild e t, und  das T auberta l w ä re  b is  in den  
Raum  C re g lin g e n  e in  See g e w e s e n . D och  d ie  
H ö h e n ve rh ä ltn is s e  ä n d e rte n  s ich  lan g sa m  und 
d ie  T auber r ic h te te  s ich  d a ra u f e in : Im  U n te r la u f 
d u rc h sä g te  s ie  d ie  a u fs te ig e n d e  B arrie re , im  
M it te lla u f  la g e rte  s ie  m a n g e ls  G e fä lle  S c h o tte r 
ab -  s ie  „e r t ra n k  in ih re r e ig e n e n  S c h o tte r­
fra c h t '' w ie  d ie  F a ch le u te  sagen  -  und b ild e te  
d ie  h e u tig e  w e c h s e ln d  b re ite  A u e  aus. Im  O b e r­
lau f o b e rh a lb  von  C re g lin g e n  b lie b e n  d ie  G e fä lls - 
v e rh ä ltn is se  u n b e rü h rt. D ie  T a lfo rm e n  ze ig en  
a lso  b is  h e u te  d ie  G e s ch ic h te  d e r T a lw e rd u n g  
ü be r m e h re re  h u n d e rtta u s e n d  Jah re .

Die M u sch e lk a lk s c h ic h te n , d ie  d e r F luss d u rch ­
s ch n itte n  hat, s ind  re ch ts  und links des Tales, so ­
w e it  n ich t von  N e b en bä che n  w ie  d e r S te inach , 
der G o llach o d e r d e m  Vorbach ze rfu rch t, als Pla­
tea us  e rha lten . G erade d e r w id e rs ta n d s fä h ig e  
O bere  M u sch e lka lk , den d ie  Tauber bei R o the n ­
burg  o.d.T. d u rch sch n e id e n  m u ss te , b ild e t nahezu 
ebe ne  F lächen aus und b ric h t dann m it s ch a rfe r 
H angkan te  g eg en  d ie  T ä ler ab. D ieses B ild is t 
ch a ra k te ris tisch  fü r  den g e sa m te n  T a lab sch n itt 
zw isch e n  R o th e n b u rg  o.d.T. und W e ik e rsh e im , 
e in g e sch rä n k t sog a r b is in den Raum  Bad M e r­
g e n th e im , w o  d ie  M u sc h e lk a lk ta fe l du rch  zah lre i­
che S e ite n b ä ch e  m e h r und m e h r in e inze lne  Rie­
del a u fg e lö s t w ird  und d ie  sch a rfe n  H angkan ten  
zu n e h m e n d  in a b g e ru n d e te  K uppen  übe rg eh en .

A uch  w e n n  d e r T a lcharak te r z w isch e n  C reg lingen , 
R ö tting en , W e ik e rsh e im  und Bad M e rg e n th e im  
ke ine  g ru n d le g e n d e n  U n te rsch ie d e  a u fw e is t, so 
ä n d e rt s ich  doch  das L a n d sch a ftsb ild  bei je d e r 
B iegung : S chau t m an ta la u f o d e r ta lab, sch ieb e n  
s ich  d ie  R andhöhen  w ie  h in te re in a n d e r lieg e nd e  
K ulissen ins Tal vor, d ie  O s t- und N ordhänge  in 
der Regel b e w a ld e t, d ie  W e s t- und S üdhänge  als 
O b s tw ie se n h ä n g e  g e n u tz t und dah e r m it o ffe n e ­
rem  Charakter. Langsam  a be r s te tig  w e ite t  s ich 
das Tal; w ä h re n d  es o be rh a lb  von  C re g lin ge n  als 
Kerbta l b e ze ich n e t w e rd e n  kann, g e h t es z w i­
schen  C re g lin ge n  und W e ik e rsh e im  zu w a n n e n ­
fö rm ig e n  F o rm en  ü be r und n im m t o be rh a lb  von 
Bad M e rg e n th e im  e inen  o ffe n e n , w e ite n  C harak­
te r  an.

A n s a tz w e is e  is t z w is c h e n  C re g lin g e n  und Bad 
M e rg e n th e im  s te lle n w e is e  e in e  b e s o n d e re  Tal­
fo rm  zu b e o b a ch te n , d ie  im  J a g s tta l und  v o r 
a lle m  im  K o ch e rta l z w is c h e n  S c h w ä b is ch  Hall 
und N ie d e rn h a ll d e u tlic h e r  in E rsch e in u n g  t r i t t :  
D ie H änge  w e is e n  e in e  c h a ra k te r is t is c h e  D re i­
te ilu n g  a u f, e n ts p re c h e n d  d en  v o m  F luss d u rc h ­
s c h n it te n e n  S c h ic h te n  d es  w id e rs ta n d s fä h ig e n  
U n te re n , d es  m e rg e lig - to n ig e n  M it t le re n  s o w ie  
des h a rte n  und  m ä c h tig e n  O b e re n  M u s c h e l­
ka lks. W a s  z u n ä c h s t w ie  T e rra sse n  a lte r F lu ss ­
läu fe  und  T a lbö de n  a u s s ie h t -  und  g e le g e n tlic h  
s ich e r auch  z u t r i f f t  - ,  b e ru h t in e rs te r  L in ie  a u f 
U n te rs c h ie d e n  d es  U n te rg ru n d s : In den  w id e r ­
s ta n d s fä h ig e n  S c h ic h te n  b ild e t d e r F luss s te ile

T a lw ä n d e  aus, w ä h re n d  e r im  B e re ich  w e ic h e re r  
Lagen  in d ie  B re ite  a rb e ite t.  B e s o n d e rs  sch ö n  
s ind  d ie se  V e rh ä ltn is s e  in d e r U m g e b u n g  von  
B urg  N e u h a u s  be i Ig e rs h e im  zu se h e n , w o  e in e  
A c k e rte rra s s e  in h a lb e r H a n g h ö h e  das N iveau  
d es  M it t le re n  M u s c h e lk a lk s  a n ze ig t.

A ll d ie se  n a tu rg e g e b e n e n  Fakto ren  g e s ta lte n  d ie  
L a n d sch a fts fo rm e n  des Tauberta les  u n g em e in  
v ie lfä lt ig . In V e rb in du n g  m it d e m  k le in g lie d rig e n  
M o sa ik  an N u tzun ge n  e n ts ta n d  e ine  a b w e c h s ­
lu n g sre ich e  K u ltu rla n d sch a ft, d ie  w ir  h e u te  als 
Ideal e in e r F re m d e n ve rke h rsg e g e n d  ansehen .
Eine „erstaunliche Fülle immer neuer, überra­
schender Talbilder'' (Sc h e r z e r , S. 102) is t d ie 
Folge d ie se r E n ts te h u n g s g e s c h ic h te , auch w e n n  
d ie  G ro ß a rtig ke it des u n te re n  Tauberta les  bei Tau­
b e rb is ch o fs h e im  o d e r gar des  m itt le re n  M a in ta le s  
m it d e ssen  „kraftvollem Schwung" (Sc h e r z e r , 
ebd.) n ich t ganz e rre ic h t w ird .

A u ch  w e n n  s ich  bei d en  k lim a tis c h e n  G e g e b e n ­
h e ite n  ke in e  so  d e u tlic h e n  G re n z lin ie n  fe s tle g e n  
lassen  w ie  bei la n d sc h a ft lich e n  U n te rs ch ie d e n  
o d e r gar G e s te in s w e c h s e ln , so  lie g t d e r T auber­
ta la b s c h n itt  C re g lin g e n  -  Bad M e rg e n th e im  
d och  im  B e re ich  des Ü b e rg a n g s  v e rs c h ie d e n e r 
K lim a zo ne n : Im  N orde n  lieg e n  tro c k e n e re  G e­
g e n d e n  (u n te re s  T auberta l n ö rd lich  von  Bad M e r­
g e n th e im  im  R e g e n sc h a tte n  d es  O d e n w a ld e s  
ca. 5 50  m m  N ie d e rsch la g  pro  Jahr, e b e n s o  n ie ­
d e rs c h la g s a rm  d ie  W in d s h e im e r  B uch t), im  
O s te n  d ie  re g e n re ic h e re  F ra n ke n h ö h e  (ca.
7 50  m m  N ie d e rsch la g ), im  S ü d w e s te n  -  e in ­
sch lie ß lich  d e r G e g en d  um  R o th e n b u rg  o.d.T. -  
d ie  H o h e n lo h e r E bene  (bis 8 50  m m  N ie d e r­
sch lag  p ro  Jahr), d ie  von  N ie d e rsc h lä g e n  aus 
w e s t lic h e r  R ich tu n g  d u rch  d ie  K ra ic h g a u p fo rte  
p ro f it ie r t .  Das m it t le re  T auberta l Hegt a lso  im  
Ü b e rg a n g s b e re ic h  z w is c h e n  m e h r o ze an isch  (im  
S ü d w e s te n ) und e h e r ko n tin e n ta l g e p rä g te n  G e­
g e n d e n  im  N orde n  (s iehe  B a u r V e g e ta tio n sku n d - 
liche  Karte 1 :2 5 .000 , N eb e n ka rte ). M it  N ie d e r­
sch läg e n  z w is c h e n  6 00  und 7 00  m m  p ro  Jah r 
g e h ö rt d e r T a u b e ra b sch n itt z w is c h e n  R o th e n b u rg  
o.d.T. und Bad M e rg e n th e im  a be r d och  zu den  
e h e r tro c k e n e n  G e b ie te n , w a s  u n te r a n d e re m  in 
d e r P flanzen- und T ie rw e lt zum  A u s d ru ck  k o m m t, 
d ie  d e u tlic h e  A b h ä n g ig k e ite n  s o w o h l von  G e s te i­
nen, B öden  und S o n n e n e in s tra h lu n g  (E xpos ition ) 
a ls auch  von  N ie d e rsch la g  bzw . T ro cke n h e it 
ze ig t. U nd n a tü rlich  hat bzw . h a tte  das K lim a 
auch A u s w irk u n g e n  a u f d ie  E rm ö g lich u n g  des 
W e in b a u s  und d a m it a u f das L a n d sch a ftsb ild  d e r 
Täler, w ie  noch  d a rzu s te lle n  se in  w ird .

A ls M in d e s ta n fo rd e ru n g e n  d er W e in re b e  an das 
Klima w e rd e n  im  A llg e m e in e n  e ine  fro s tfre ie  Vege­
ta tio n sze it von  m in d e s te n s  180 Tagen, e ine  Jah­
re s d u rch sch n itts te m p e ra tu r von 9° C und ein Ja­
n u a rte m p e ra tu rm itte l um  den G e frie rp un kt ge­
nannt. Im  Tauberta l oberhalb  von W e ike rsh e im  und 
im  Vorbachta l s ind d iese  W e rte  m it S iche rhe it un­
te rsch ritte n , w a s  als B e w e is  fü r  d ie Randlage d ie ­
ses W e in b a u g e b ie te s  angesehen  w e rd e n  kann.
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Die kon tine n ta le  Tönung  des K lim as im  oberen  
Tauberta l b rin g t m it ge le ge n tlich  s ta rken  W in te r­
frö s te n , Kä lte rückfä llen  im  Frühjahr, nass-ka lter 
W itte ru n g  zur B lü te ze it der Reben s o w ie  W itte ­
ru ng ssch w a n ku n g e n  zur R e ifeze it de r Trauben Risi­
ken und G efahren fü r den W e in ba u  m it sich.

5 Die Laodesgrenze Bayern - 
Bade n-VV u rite m b e r y

M an s ie h t es an den O rtssch ild e rn  und an den 
G renz lin ien  a u f den  Karten : D ie  Lan de sg re nze  
s p r in g t im  Tauberta l m e h rfa ch  hin und her. Von 
R o th e n b u rg  o.d.T. b is Tauberze ll is t das Tal 
b ayerisch ; d ie  G renze v e r lä u ft a u f d e r w e s ts e it i­
gen Ta lschu lte r. C re g lin ge n  m it den T e ilo rten  
C ra in ta l und A rc h sh o fe n  g e h ö rt zu B a d e n -W ü rt­
te m b e rg ; das G e m e in d e g e b ie t re ic h t ü be r das 
Tauberta l w e it  nach N orden , sog a r ü be r das 
S te in ach ta l b is kurz vo r A ub . S te in ach - und 
G o lla ch m ü n d u n g  s o w ie  das Tauberta l bei B iebe r­
ehren , R ö ttin g e n  und T a u b e rre tte rsh e im  g eh ö ren  
zu B ayern , ab W e ik e rsh e im -S c h ä fte rs h e im  v e r­
lä u ft das Tal dann b is  zur M ü n d u n g  in Baden- 
W ü rtte m b e rg .

D er G ren zve rla u f is t in d e r n a p o le o n isch e n  Z e it 
e n ts ta n d e n . A ls  Teil des  H o c h s tif ts  W ü rzb u rg  
w u rd e n  R ö ttin g e n  und B ie b e re h re n  nach d e r Sä­
ku la risa tio n  1803 im  F rieden von  P ressburg  1805 
E rzherzog F erd inand  von  Toskana zur B ildu ng  des 
G ro ß h e rzo g tu m s  W ü rzb u rg  ü be rlassen , m it  w e l­
ch e m  es in den  V erträgen  von  Paris 1814  e n d g ü l­
tig  an B ayern  fie l.

6 Geschichte des Weinbaus im
Taillie rte ! und den Nebentälern

D e r W e in b a u  h a t ja h rh u n d e rte la n g  das A u s s e ­
hen  d es  T a u b e rta le s  z w is c h e n  R o th e n b u rg  
o.d .T . und  Bad M e rg e n th e im  -  und  n a tü r lich  
auch  d e r T a la b sc h n itte  w e ite r  a b w ä r ts  w ie  auch  
d e r N e b e n tä le r -  g e p rä g t. „H inter Mergentheim  
gegen Weikersheim und Röttingen verändert 
sich der Karakter, der von Werbach bis dahin er­
schien. Das Tauberthal verengt sich hier wieder 
stellenweise, und die Weinlagen ziehen sich in 
oft bedeutender Ausdehnung längs dem 
Flüßchen hin, so daß man weit mehr im Wein­
gebiete wandert, als in dem unteren Theile des 
Taubergrundes. " ( B r o n n e r , 1839, S. 109) W a s  
w ir  h e u te  n och  an W e in b e rg e n  se h e n  is t n u r e in  
k le in e r R e s t d e r frü h e re n  A n b a u flä c h e . D och  
auch  das h e u tig e  L a n d s c h a fts b ild  d es  T a ub e r­
ta ls  is t e ng  m it  d e r G e s c h ic h te  d es  W e in b a u s  
v e rb u n d e n , d e n n  d ie  c h a ra k te r is t is c h e n  S te in ­
r ie g e lh ä n g e  und  d ie  k le in g e k a m m e rte  P a rze llie ­
ru n g  d e r H än ge  s in d  H in te r la s s e n s c h a fte n  d es  
a u s g e d e h n te n  W e in b a u s . H e u te  w ird  W e in b a u  
n u r noch  ö r t lic h  b e tr ie b e n . G rö ß e re  und  b e k a n n ­
te  Lagen  b e fin d e n  s ich  z w is c h e n  R ö tt in g e n  und 
S c h ä fte rs h e im  s o w ie  be i M a rk e ls h e im ; e rw ä h ­
n e n s w e r t  is t e in  is o lie rte r, kna pp  15 H e k ta r 
g ro ß e r H ang  m it  d e m  s ch ö n e n  N a m e n  „H a s e n - 
n e s t le "  -  d e r e in z ig e  W e in b e rg  d es  L a n d k re ise s  
A n s b a c h  -  z w is c h e n  T a u b e rsc h e c k e n b a ch  und 
T a ub e rze ll.

ö  Lfci li II i L ljtd  I d iS  U l I d  i ci i\ Lül I ö 11 k L: 11
iiüheren \A/em ne rq lagen

Im  Lan dscha ftsb ild  tre te n  überall dort, w o  e in s t 
W e in ba u  b e trie be n  w u rd e  und w o  sich se it dessen  
A u fg ab e  der W a ld  noch n ich t w ie d e r fläch ig  ausge­
b re ite t hat, S te inhege l in E rsche inung  -  h ier 
„S tä r ie g e l"  o d e ra u c h  „S te in m a u e rn " genannt, an­
d e rn o rts  „S te in ra s s e ln " o de r „S te in ru ts c h e n " Im 
W in te rh a lb ja h r s ie h t m an an den S üdhängen des 
Tauberta les, des V orbachta les und der N eben tä le r 
in Fa llrichtung  o ffe n e  o de r g eb üschb ew ach se ne , 
lan g g e s tre ck te  S te in riege l an den W ie se n - und 
O b s tb a u m w ie se n h ä n g e n . A uch  in den H an gw ä l­
dern  w e ise n  S te inhege l au f längst a u fge ge be n e  
W e in b e rg e  hin. In m ü h e vo lle r H andarbe it w u rd e n  
übe r Ja h rh u n d e rte  h in w e g  S te in brocken  aus den 
N utz flächen  au fge lese n  und zu se n k re ch t d ie 
H änge h in ab lau fenden  W älle n  a u fg e h ä u ft1 S te lle n ­
w e is e  hat m an, um  Fläche zu sparen, an den Flan­
ken der S te in riege l sogar T rockenm auern , m an­
ch e ro rts  „B a c ke n m a u e rn " genannt, au fge se tz t. 
F ischg rä tena rtig  d ie  Hangparze llen  -  h ier 
„S c h ild e "2 g en an n t -  g lie d e rn d e  T rockenm auern  
d ie n te n  d e r V e rm in de ru ng  d er B o d e n a b sch w e m ­
m ung ; am  un te ren  Ende der M auerzüge  w u rd e n  
das W a sse r und d e r Boden in G ruben au fge fan ­
gen. D ie ung laub lichen  S te in an hä u fu ng en  te ile n  
das P arze llengefüge  in K am m ern  und s ind beze ich ­
nend vo r a llem  fü r d ie  oberen, s te ilen  Hanglagen 
im  B ere ich  des H au p tm u sch e lka lks . D ort w irk te  
d ie  E rosion in den s te ilen  W e in b e rg e n  am  s tä rks ­
ten , es w u rd e  s tänd ig  Boden a b s c h w e m m t und so 
d e r an S te in brocken  re iche  V e rw itte ru n g sh o rizo n t 
fre ig e le g t. W o  der M itt le re  und d er U n te re  M u ­
sche lka lk  an den Hängen a ns teh t, is t -  so fe rn  n ich t 
von  H a n g sch u tt des O beren  M u sch e lka lks  über­
d e ck t -  d ie  V e rw itte ru n g  tie fg rü n d ig e r und d ie  Bo­
d e n sch ich t an den m e is t e tw a s  flach e re n  Lagen 
m äch tige r, w e sh a lb  w e it  w e n ig e r G e s te in sb ro cke n  
an d ie  O b e rfläche  ge lang ten . S te in riege l f in d e t 
m an desha lb  m e is t in den obe ren  Hanglagen, 
u n ten  w e it  se lte n e r und m e is t nur dort, w o  Ge­
s te in ss c h u tt d e r obe ren  H anglagen a bru tsch t.

Das S te in e s a m m e ln  w a r e ine  re ine  N o tm a ß n a h ­
m e  und e in  s tä n d ig e r K am pf zum  A u sg le ich  fü r 
d ie  B o d e n a b s c h w e m m u n g  -  d ie  G ru n d s tü cke  
w ä re n  so n s t s te in ü b e rs ä t3, o hn e  je d e  B o d e n k ru ­
m e  und d a m it n ich t n u tzba r g e w e s e n . V o rte ile  
h a tten  d ie  S te in rie g e l a lle rd ing s  auch: Sie h ie lten  
ka lte  W in d e  von  den R eb stö cke n  ab und sp e i­
ch e rte n  d ie  S o n n e n w ä rm e , um  s ie  n ach ts  lang­
sam  a bzug eb en , w a s  w ie d e ru m  den w ä rm e lie ­
b en de n  R eb s tö cke n  g u t ta t. W in d sc h u tz  und W ä r­
m e sc h u tz  w a re n  a lle rd in g s  ke ine  g e z ie lt g e s c h a f­
fe n e n  N u tz w irku n g e n ; d ie se  e rgaben  s ich  im  Lauf 
d e r Z e it a ls w illk o m m e n e  B e g le ite rsch e in u n g e n .

1 Schätzungen an einzelnen Steinriegeln am Taubertalhang nördlich von Creg­
lingen ergaben Steinmassen von bis zu 6.000 Kubikmetern!

2 „Schild" ist ein in der Umgebung von Creglingen und Tauberzell gebräuchli­
cher Begriff für ein von Steinriegeln bzw. Mauern oder Hecken eingerahmtes 
Hanggrundstück.

3 In den Mittelmeerländern belässt man seit jeher die Steine in den Äckern, 
weil diese die Verdunstung der Feuchtigkeit in den darunter liegenden Erd­
schichten herabsetzen. Unsere Vorfahren schätzten hingegen wegen der leich­
teren Bearbeitbarkeit einen steinfreien bzw. -armen Boden mehr, da es an 
Feuchtigkeit hier selten mangelt.
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Ü ber d ie  E n ts te h u n g s z e it d e r S te in rie g e l is t 
w e n ig  bzw . n ich ts  b e ka n n t -  es g ib t ke ine  u rku n d ­
lichen N a ch w e ise  darüber. H ü t t l  (1991) g ib t als 
E n ts te h u n g sze it d e r m e is te n  S te in rie g e l d e r U m ­
gebung  von  N ie d e rs te tte n  d ie  Ja h rze h n te  v o r und 
nach 1600 an, a ls d e r W e in b a u  se in e  B lü te ze it 
hatte ; a lle rd in g s  s ch e in t das nur e in e  V e rm u tu n g  
zu sein , z u m in d e s t w ird  kein  B e leg  d a fü r ang e ­
fü h rt. O hne  w e ite re s  -  und d a fü r s p r ich t e in ig es  
-  kön n te n  d ie  S te in rie g e l, z u m in d e s t de ren  e rs te  
A n fä ng e , auch  e in ig e  Ja h rh u n d e rte  ä lte r sein . 
N ich ts  s p r ich t geg en  d ie  V e rm u tu n g , dass d ie  A n ­
fän ge  d e r S te in rie g e l in d ie  Z e it d e r R odung  d e r 
H an g w ä ld e r und d e r e rs te n  A n la g e  d e r W e in b e r­
ge fie le n . D iese  A n n a h m e  lie g t schon  desha lb  
nahe, w e il auch das s tre ife n a rt ig e  M u s te r  d e r Be­
w ir ts c h a ftu n g s e in h e ite n 4 ganz in d ie  A n fa n g sp h a ­
se des W e in b a u s  g e fa lle n  se in  m u s s 5

Ü be r S inn  u nd  Z w e c k  d e r S te in r ie g e l is t sch o n  
in u n te rs c h ie d lic h s te r  W e is e  s p e k u lie r t  
w o rd e n 6 D ie  V e rb e s se ru n g  d es  K le in k lim a s  in 
W e in b e rg e n , d ie  von  S te in r ie g e ln  d u rc h s e tz t 
s ind , is t e in e  b e k a n n te  T a tsa ch e  (W ä rm e s p e i­
cher, T e m p e ra tu ra u s g le ic h , W in d b re m s e  u sw .), 
d ie  in d e r L ite ra tu r  im m e r w ie d e r  a ls  G rund  fü r  
d ie  A n la g e  d e r S te in r ie g e l a n g e fü h rt  w ird . O b 
d e ra rtig e  F a k to re n  a lle rd in g s  d e r A n la ss  w a re n , 
dass m an m it  d e m  A u fs c h ü tte n  von  S te in r ie ­
ge ln  b e g o n n e n  hat, d a rf d o ch  in Frage g e s te llt  
w e rd e n . Z u n ä ch s t und  in e rs te r  L in ie  d ü r f te  a l­
le in  das P ro b le m  d e r S te in b e s e it ig u n g  zu lösen  
g e w e s e n  se in , und  e rs t s p ä te r d ü r f te  e rk a n n t 
w o rd e n  se in , d ass  S te in r ie g e l n ic h t n u r n a c h te i­

4 Das Schaffen von Bewirtschaftungseinheiten hat nicht direkt mit der Bildung 
von Privateigentum zu tun. Die Herausbildung der Eigentumsverhältnisse war 
von Hang zu Hang, von Gemeinde zu Gemeinde unterschiedlich.

5 Der Verfasser nimmt an, dass bereits während der Rodung und Urbarma­
chung des jeweiligen Hanges für den Weinbau mit dem Sammeln und Zusam­
mentragen der Steine begonnen worden ist (siehe auch Riehl [in Gräter, 2003, 
S. 38]: „... Steinhaufen, h ie r,Steinmauern"genannt, sind Denkmale uralten 
Fleißes bei der Rodung des Acker- oder Reblandes "). Damit wären die Stein­
riegel um Niederstetten wesentlich älter, als dies Hüttl annimmt. Das Vertei­
lungsmuster dürfte sich aus irgend welchen rein praktischen, heute nicht mehr 
eindeutig nachvollziehbaren Kriterien ergeben haben. Vielleicht gehen die Ab­
stände der Steinriegel auf die Entfernung zurück, wie weit man die herausge­
lesenen Steine werfen konnte? Wieso aber hat man die Steinriegel senkrecht 
am Hang angelegt und nicht waagrecht, wo sie erosionsmindernd gewirkt hät­
ten? Welche praktischen Gesichtspunkte sprachen dafür, die Parzellen über die 
gesamte Hanghöhe laufen zu lassen? Sollte jeder Besitzer die gleichen Boden­
qualitäten und klimatischen Bedingungen haben? Waren die zunächst kleinen 
Lesesteinwälle von Anfang an Besitzgrenzen oder richtete man die Eigentums­
grenzen später nach den Steinriegeln aus? Wieso gibt es im Buntsandsteinge­
biet des unteren Taubertales Terrassenmauern, ebenso in vielen Muschelkalk­
abschnitten des Kocher- und Jagsttales, in anderen Abschnitten dieser Täler, 
im oberen Taubertal und im Vorbachtal trotz vergleichbarer Verhältnisse hinge­
gen nicht (siehe auch Anmerkung 6)? Fragen über Fragen

6 Bronner (1839, Seite 110) schreibt: „...während bei dem Sandsteingebirge 
[zwischen Werbach und Wertheim] bei stärkeren Abdachungen die Weinberge 
in eine Menge Terrassen abgetheilt sind, tr ifft man in dem Kalkgebirge diesel­
ben selten an, die Abdachungen sind durchgehends flacher, und wenn sie auch 
dem des Sandsteingebirges manchmal gleich kommen sollten, so werden 
doch selten Terrassen angelegt, da der Boden vermöge seiner steinigen Natur 
sich selbst besser trägt, als der Boden des Sandsteins." Diese Erklärung Bren­
ners kann nicht befriedigen: Die mit Verwitterungsschutt durchsetzten Böden 
des Oberen Muschelkalks sind zumindest gleich anfällig, wenn nicht sogar an­
fälliger gegen Erosion als die Sandsteinböden. Eher wäre der Unterschied mit 
der Tatsache zu erklären, dass man aus Buntsandstein Mauersteine brechen 
und zuhauen kann, was man aus Muschelkalk w eit weniger kann bzw. mit den 
damaligen Mitteln weit weniger konnte.

7 Unseren fleißigen Vorfahren wäre es auch zuzutrauen gewesen, dass sie alle
Lesesteine aus den Hanglagen entfernt und zu Straßenschotter verarbeitet
oder anderswo gelagert hätten; sie scheuten auch sonst keine Mühen. Sie be­
ließen die Steine jedoch ganz gezielt in den Weinberglagen, woraus geschlos­
sen werden darf, dass man sehr bald die Vorteile erkannt hatte!

lig  s ind , in d e m  s ie  w e r tv o lle  N u tz flä c h e  b e n ö ti­
gen , s o n d e rn  d e m  N u tz la n d  auch  in v e rs c h ie d e ­
n e r W e is e  z u g u te  k o m m e n 7

G eben d ie zah lre ichen S te inhege l schon  e inen e in ­
d eu tig en  B e w e is  fü r d ie A usd eh nu ng  des frü he re n  
W e inbaus, so fin d e t m an die B es tä tig un g  in den 
a lten und g rö ß te n te ils  auch noch in den heu tigen  
F lurkarten : Überall dort, w o  d ie  Hänge s tre ife n fö r­
m ig  parze llie rt s ind, w u rd e  e in s t W e inbau  b e trie ­
ben, se lb s t an O st- und sogar N ordhängen, w o  
m an d ies aus h e u tig e r S ich t kaum  fü r  m ög lich  hält.

ö.z beschichte des Weinbaus

Dass d ie  R öm e r im  N eckarland  W e in ba u  b e trie ­
ben haben, is t se it d em  Fund von  R eb m essern  
und anderen  W e in b a u g e rä te n  in e in e r villa  rustica  
bei L au ffen  am  N eckar in den 1 970e r Jahren  be ­
w ie s e n ; auch aus d e r M o se lg e g e n d  s ind  N a ch w e i­
se bekann t. Ü be r d ie  A n fä n g e  des W e in an ba us  
außerha lb  des N eckarlandes is t schon  v ie l sp e ku ­
lie rt w o rd e n , ohn e  dass aber e in d e u tig e  B e w e ise  
e rb rach t w e rd e n  können. M an g e h t h e u te  a llge­
m e in  davon aus, dass sich d er W e in ba u  spä tes ­
te n s  im  Z u sa m m e n h a n g  m it d e r C h ris tian is ie run g  
u n te r den M e ro w in g e rn  und Karo lingern  ausge­
b re ite t hat und so auch nach Franken g e ko m m e n  
is t (u.a. L e ic h t , 1985, S c h e n k , 1994). U rkund lich  
b e le g t is t d e r W e in ba u  in Franken aus d e m  Jah r 
777 ( L e ic h t , S eite  8), im  Tauberta l e rs t aus d em  
Jah r 1079 (Ig e rsh e im ; D o rn fe ld , S e ite  77), aber 
das w ill n ich ts  he ißen, denn  aus w e lc h e m  G rund 
so llte  d e r W e in ba u  in se in e r A n fa n g sze it in U rkun ­
den e rw ä h n e n s w e rt g e w e s e n  se in?8

M an d a rf w o h l a n n e h m e n , dass m an übera ll be ­
s tre b t w ar, das b e g e h rte  G u t W e in  m ö g lic h s t 
s e lb s t anzubauen , w e s h a lb  in den k lim a tisch  e in i­
g e rm a ß e n  dazu g e e ig n e te n  G e g en de n  von  e in e r 
e rh e b lich e n  A u s w e itu n g  d e r R eb flächen  im  
frü h e n  M it te la lte r  ausge ga ng en  w e rd e n  kann. Im  
15. und 16. J a h rh u n d e rt e rfu h r d e r W e in b a u  h ie r­
zu lande  e in e  B lü te ze it; W e in  w a r e in  b e g e h rte s  
H an de lsg u t. M an kann davon  ausge he n , dass in 
den Ja h rze h n te n  vo r 1600  a lle  H anglagen, d ie  ir­
g e n d w ie  als w e in b a u ta u g lic h  a n g eseh en  w u rd e n , 
auch als W e in b e rg e  g e n u tz t w a re n ; W e in b e rg e  
w u rd e n  e in e rse its  an neu g e ro d e te n  H ängen an­
g e le g t, ve rd rä n g te n  a be r auch andere , w e n ig e r 
a ttra k tiv e  N u tzun ge n . Ö k o n o m is ch e  Faktoren 
d ü rfte n  dabei zu a llen Z e ite n  d ie  E n tw ick lu n g  des 
W e in b a u s  b e s t im m t haben. In d e r Z e it z w isch e n  
e tw a  1550 und d e m  D re iß ig jä h rige n  Krieg d ü rfte  
d e r W e in a n b a u  se in e  g rö ß te  A u sd e h n u n g  g e h a b t 
haben; b is in d ie  a lle rle tz te n  W in ke l, vo r a llem  in 
d ie  N e b e n tä le r des  T auberta les, is t d e r W e in a n ­
bau v o rg e d ru n g e n 9, w ie  b is h e u te  M a u e rre s te

8 Bel Untersuchungen zur Geschichte des Weinbaus (und anderen Entwicklun­
gen in der Kulturlandschaft) Ist die Zufälligkeit von (erhalten gebliebenen) Ur­
kunden zu bedenken. Auch kann keineswegs davon ausgegangen werden, 
dass zwischen urkundlichen belegten Daten kontinuierliche Entwicklungen 
stattgefunden haben.

9 Nach Schenk (1994, S. 183) hat der Weinbau sogar bereits bis 1300 alle kli­
matisch günstigen Täler Mainfrankens bis In deren Grenzlagen erobert; es sind 
keine Gründe ersichtlich, weshalb die Entwicklung Im Taubertal und dessen 
Nebentälern einen anderen Verlauf genommen haben soll.
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und b e m o o s te , län g st ü b e rw a ch se n e  S te in rie g e l 
in den H a n g w ä ld e rn  ze igen .

W e in , das m u ss  m an s ich  klar m a ch en , w a r da­
m a ls  „G ru n d n a h ru n g s m itte l"  V om  W a s s e r kon n ­
te  m an w e g e n  h yg ie n isch e r M ä n g e l krank w e r ­
den, d esha lb  w a r W e in  das a lltä g lich e  G e tränk 
von  frü h e r Ju g e n d  b is ins hohe  A lte r. Kein W u n ­
d e r desha lb , dass m an es m it d e m  G e sch m a ck  
n ic h t so genau  nahm ; w a s  zäh lte , w a r d e r A lk o ­
h o lg e h a lt; a u f S o rte n re in h e it, A u s b a u te c h n ik  usw . 
w u rd e  n ich t b e so n d e rs  g e a ch te t. W a r das Er­
ze u gn is  in s ch le ch te n  Jah ren  e n tsp re ch e n d  
m ä ß ig  ausge fa lle n , w u s s te  m an s ich  m it a lle rle i 
S c h ö n u n g s m itte lch e n  zu h e lfe n : W e in ra u te  {Ruta 
graveolens) und K e rm e sb e e re  (Phytolacca acino- 
sä) s ch ö n te n  das A ro m a  und d ie  Farbe; H onig, 
W a ld h im b e e re n  usw . so rg te n  fü r  e in  b issche n  
Süße.

Eine w e ite re  w e in b a u lic h e  B e s o n d e rh e it des Tau­
b e rla nd e s  g rü n d e t in B räuchen  d ie se r frü h e n  Ze it: 
Es g ib t h ie r ke ine  K e lte rn  w ie  in den O rten  des 
Ja g s t- und K och e rta les  und im  N eckarland, w e d e r 
in n e ro rts  noch d rauß en  in den W e in b e rg la g e n  
se lb s t. D er W e in  w u rd e  in K le in p ressen  p riva t g e ­
k e lte rt und auch p riva t a u sg e b a u t und v e rka u ft 
bzw . in Kelle rn  g e la ge rt.

W ä h re n d  des D re iß ig jä h rige n  K rieges (1618 bis 
1648), v o r a lle m  a be r in den Ja h rze h n te n  danach, 
a ls w e ite  L an d e s te ile  e n tv ö lk e r t w a re n , hat d e r 
a rb e its in te n s iv e  W e in a n b a u  e inen  d e u tlich e n  
R ückgang  e rfa h re n 10 A u f den u n g ü n s tig e n  Lagen 
w u rd e  danach n ich t w ie d e r ang eb au t. D o r n f e l d  
(1869, S e ite  78) s ch re ib t: „Derselbe (d.h. der 
Weinbau) muß übrigens in dem Tauberthale, so 
wie in den Seitenthälern in alten Zeiten weit aus­
gedehnter gewesen sein, als im gegenwärtigen 
Jahrhundert, indem noch wirklich sichtbar und 
aus älteren Lagerbüchern nachweisbar ist, daß 
manche mehr nördlich und östlich gelegenen 
Thalwände mit Reben bepflanzt waren, die nun­
mehr in Saat- und Kleefeldern oder in Waldungen 
bestehen"

Von e tw a  1700 bis 1840 d ü rfte n  d ie  R ebflächen im  
Taubergrund in sch ä tzu n g sw e ise  d e m se lb e n  -  ge ­
g en ü b e r d e r Z e it um  1600 d eu tlich  re du z ie rte m  -  
U m fa n g  e inen  Ertrag g e b ra ch t haben. S ch ließ lich , 
im  19. Ja h rh u n d e rt, b rachen  K a ta s trop he n  übe r 
den W e in b a u  here in , von  d enen  e r s ich  n ich t 
m e h r e rh o lt hat. W irts c h a ft lic h e  V e rände rungen , 
v o r a lle m  d ie  v e rb e ss e rte n  T ra n sp o rtm ö g lich ke i­
ten , fü h rte n  zu d e m  zu e in e r g röß e ren  K onkurrenz 
u n te r den  d e u ts c h e n  W e in a n b a u g e b ie te n , d ie  
sch lie ß lich  d e m  T a uberg rund  in se in e r k lim a ti­
schen  R andlage d ie  W irts c h a ftg ru n d la g e  nahm .

Im  g e sa m te n  T auberg rund  -  a lso im  g e sa m te n  
Tauberta l e in sch lie ß lich  N eb en tä le rn  -  e n tw ic k e l­

10 Nach Schenk (1994, S. 187 und Abb. 1) sind für den Rückgang auch klimati­
sche Gründe verantwortlich; der Rückgang der Anbaufläche habe bereits um 
1550 /  60 eingesetzt und sei durch eine deutliche klimatische Verschlechte­
rung ab 1550 /  60 („Kleine Eiszeit") initiiert worden; vor allem die Herbsttem­
peraturen seien auf ein deutlich geringeres Niveau als heute gefallen. So, w ie 
die günstige Großklimalage des frühem 16. Jahrhunderts die Ausdehnung des 
Weinanbaus begünstigt habe (Schenk, 1994, S. 185), sei in erster Linie die Kli­
maverschlechterung der Auslöser für den Rückgang gewesen.

te  s ich  d e r W e in a n b a u  w ie  fo lg t  (nach R o s e r , 
1959):
1823 677 2  ha
1883 3 66 4  ha
1908 1387 ha
1905  3 35  ha

J o h a n n  P h i l i p p  B r o n n e r , G ro ß h e rzo g lich  B ad i­
sch e r O e k o n o m ie ra th , W e in g u ts b e s itz e r  und 
A p o th e k e r aus W ie s lo c h  und  w e it  g e re is te r 
W e in fa c h m a n n , ha t 1839  d en  T a ub e rg run d  und 
and e re  W e in g e g e n d e n  b e re is t und  a u s fü h rlic h e  
A b h a n d lu n g e n  v e r fa s s t (s iehe  L ite ra tu rv e rz e ic h ­
nis). Ü be r den  W e in a n b a u  a llg e m e in  und d ie  Be­
h an d lu ng  des W e in s  im  T a ub erg run d  w e iß  e r 
w e n ig  R ü h m lich e s  zu b e ric h te n , o ffe n s ic h tlic h  
v e rs ta n d  m an es in d e r W ü rz b u rg e r G e g en d  w e it  
besser, g u te n  W e in  zu e rzeu ge n . D e u tlich  w ird  
a be r auch, dass d ie  ka rgen  B o d e n v e rh ä ltn is se  im  
T a ub erg run d  d ie  A rb e it o ffe n b a r se h r e rs c h w e rt 
haben . Ü be r d ie  W e in b e rg e  von  W e rb a ch  
s c h re ib t e r b e is p ie ls w e is e : „  Viele dieser Wein­
berge geben per Viertel 1 Simri Korn als Gült [A n ­
m e rku n g : S te u e ra b g a b e ], sind aber dabei wegen 
dem mageren Kalkboden so schwächlich, daß 
sie kaum für die gewöhnlichen Abgaben und die 
Baukosten [A n m e rk u n g : R ück lage  fü r  d ie  N eu an ­
lage e in e s  a u sg e h a u e n e n  W e in b e rg s ] einen Er­
trag liefern. Aus diesem Grunde sind auch viele 
wieder ganz verlassen, und da sie wegen Mager­
keit nicht einmal Klee tragen, so sind Steuern 
und sonstige Gemeindskosten für solches Be­
sitzthum reiner Verlust. “ D ie sch le c h te n  B öden  
se ie n  auch  d e r G rund  dafür, dass v ie le  W e in g ä rt­
ne r d ü s te r in d ie  Z u k u n ft s ch a u te n : „Man beden­
ke nur, wie viele Opfer dazu gehören, bis das 
Rebstück in tragbarem Stande ist, und wie viele 
Zeit dazu erforderlich ist, bis der Besitzer sich 
seiner Händewerk erfreuen kann, ja es gehört 
fast ein halbes Menschenleben dazu, bis der 
Zeitraum vom Aushauen eines alten Weinberges 
an, bis zu dem Jahre des ersten vollen Ertrages 
duchlaufen ist, es ist ein Zeitraum von 16 bis 20 
Jahren. Welcher Mann, in vorgerücktem aber 
noch rüstigem Alter, mag eine solche Umwand­
lung seines Gutes vornehmen, von welcher er 
sich kaum noch als Greis die Früchte seiner Ar­
beit versprechen kann ? Daher die vielen Wein­
berge im hinfälligen Zustande, daher die bedeu­
tenden Lücken in den Weinlagen, auf welche 
man einen wohl geringen, aber doch jährlichen 
sicheren Ertrag zu hoffen hat. " In M e rg e n th e im  
ko n n te  B ro n n e r w e g e n  D a u e rre g e n s  d ie  W e in ­
b e rg e  n ic h t b e su ch e n , so  dass e r n u r vo m  
H öre n sa g e n  b e ric h te t, dass in d ie s e r G eg en d  d ie  
m e is te n  W e in g ä rtn e r w e g e n  m e h re re r a u fe in a n ­
d e r fo lg e n d e r F ros tjah re  in d en  e rs te n  Ja h rze h n ­
te n  d es  19. J a h rh u n d e rts  n ic h t m e h r a u s s ch lie ß ­
lich W e in b a u  b e tr ie b e n , „sondern jeder kauft 
sich einige Stück Feld, wodurch sie in Stand ge­
setzt wurden, eine Kuh, und m it dieser ihr Leben 
zu erhalten; hiedurch geschieht in der Regel von 
eigentlichen Weingärtnern gar nichts für ihre 
Weinberge, der Stock wird nur verjüngt, wenn er 
altershalber zu Grund geht, Erden und M ist 
sehen solche Weinberge oft erst in Zwischenräu­
men von 14 -  20 Jahren, oft nie. " Von W e ik e rs - 
he im , das e r a ls „bedeutenden Weinort m it 512
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Morgen Weinberg" b e ze ich n e t, w e iß  e r v o r a lle m  
von den v ie le n  m ä ch tig e n  S te ln rie g e ln  zu b e ric h ­
ten , a be r auch von  d e r A rm u t d e r W e in g ä rtn e r, 
denen  es am  N ö tig s te n  fe h le  und d ie  m a n g e ls  
Geld ke in e rle i fo r ts c h r it t l ic h e  M e th o d e n  Im W e in ­
bau, w ie  D ü n g u n g  und e d le re  R eb so rte n , e r s e t ­
zen k ö n n te n . B e m e rk e n s w e r t e rs c h e in t ihm , 
dass d ie  A rb e ite r  in den  W e in b e rg e n  „ morgens 
um 4 Uhr an fangen, und um 8 Uhr [abends, 
w o h lg e m e rk t! ]  aufhöre"u  W e ite r  ta u b e ra u f- 
w ä rts  s c h e in t e r n ic h t g e k o m m e n  zu se in ; e r b e ­
ric h te t led ig lich , dass in den v e rsc h ie d e n e n  O rt­
s ch a fte n  d u rc h w e g  R o tw e in -R e b e n  e in e r b e s o n ­
deren  S o rte  a n g e b a u t w ü rd e n , d ie  frü h e r re ifen , 
w a s  in d ie se n  u n g ü n s tig e n  Lagen w ic h t ig  sei.

i T höu' i öHBIl Tii! Gi I
ItGStrOpi

Bis e tw a  1840  ko n n te  d e r W e in an ba u  ohn e  je g li­
che B e k ä m p fu n g sm a ß n a h m e n  g eg en  S chäd linge  
a u sko m m e n , s ie h t m an v o m  s tä n d ig e n  K am pf 
des W e in g ä rtn e rs  m it den  K on ku rre n te n  d er R eb­
s tö cke , den p fla nz liche n  „U n k rä u te rn "  und d er 
A b w e h r h e rb s tlic h e r S ta re n sc h w ä rm e  ab. S chäd­
linge w a re n  tro tz  d e r in R e in ku ltu r w id e rn a tü r lich  
ang eb au te n  R ebe nahezu u nb ekan n t. B r o n n e r  
(1839) s ch re ib t in se in en  d e ta illie rte n  B e rich ten  
übe r den  W e in an ba u  in e in ze ln en  O rte n  n irge nd s  
e tw a s  von  d e r N o tw e n d ig k e it e in e r S chä d lin gs­
b e kä m p fu n g !

D er T raubenw ick le r, e in  K le in s ch m e tte rlin g , w a r 
der e rs te  Schäd ling , d e r den W e g  Ins Tauberland 
fand  -  rund  h u n d e rt Jah re  nach s e in e m  e rs tm a li­
gen B e ka n n tw e rd e n  in den  B o d e n se e -W e in b e r­
gen um  1730. Das T ier t r i t t  im  Jah r in zw e i G ene­
ra tionen  auf, im  M a i und Ende Ju li. D ie M o tte n  
aus ü b e rw in te rn d e n  Puppen  d es V orjah res legen 
Ihre E ier an d ie  B lü te n kn o sp e n  d e r R eben; d ie  
a u sg e sch lü p fte n  Raupen ( „H e u w u rm " )  fre sse n  
im  Jun i d ie  B lü te n kn o sp e n  lee r und legen Ge­
sp in s te  an, in den en  s ie  s ich  ve rp u p p e n . D ie Rau­
pen d e r z w e ite n  G e n era tion  ( „S a u e rw u rm " )  fre s ­
sen d ie  re ife n d e n  B ee ren  an und b ring en  s ie  zum  
Faulen. Zu r B e kä m p fu n g  w u rd e n  ab e tw a  1850 
m e h rm a ls  im  Jah r K u p fe rv itr io l-S p ritzu n g e n  
d u rc h g e fü h rt. Dazu m u ss te n  g roß e  M e n g e n  W a s ­
ser in d ie  W e in b e rg e  g e fa h re n  o d e r abe r R egen­
w a sse r-Z is te rn e n  a n g e le g t w e rd e n . H in und w ie ­
der f in d e t m an h e u te  noch R este  d ie se r g e m a u e r­
ten  und w a s s e rd ic h t v e rp u tz te n  Z is te rn e n , de ren  
g rünb laue  Färbung a u f d ie  e in s tig e  V e rw e n d u n g  
von K up fe r h in w e is t.

W e ite re  S chäd linge , w ie  d ie  K rä use lm ilbe , d ie 
Rote S pinne, d ie  W o lls ch ild la u s , d e r R e b s te ch e r 
und m anch  a ndere  T ie ra rt m a ch te n  den  W e in - 11

11 Ein besonderes Merkmal des Weinanbaus in Weikersheim, das BRONNER 
erwähnenswert erschien, sei doch genannt: „Eine löbliche Sitte ist hier beob­
achtet, nämlich daß der Arbeiter nicht Tabackrauchen darf. Dies sollte allge­
mein eingeführt sein, dann hätte man oft bessere Arbeiter. M ir ist nichts häß­
licher anzusehen, als wenn der Mann, der eine schwere Arbeit zu verrichten 
hat, oft nicht weiß, wohin er den Kopf drehen soll, um dieß Werkzeug des 
Müssiggangs nicht zu beleidigen. Ich kann dieß gar nicht als einen Genuß be­
trachten, der den Arbeiter etwa für seine Anstrengung entschädigen könnte, 
denn nur in Buhe kann eine Pfeife Taback Genuß geben, im Gegentheile, die 
Pfeife ist nur eine Störung der Arbeit, ein Gegenstand und eine Veranlassung 
zu Unterbrechung, und reizt meistentheils zur Trunklust."

g ärtn e rn  lokal s c h w e r zu sch a ffe n , d och  fan d  m an 
im m e r w ie d e r e in G ift zur B e kä m p fu n g , auch 
w e n n  d e r W e in an ba u  dadurch  im m e r a u f­
w ä n d ig e r w u rd e .

D er Fa lsche M e h lta u  (Plasmopara viticola) - bei 
den  W e in g ä rtn e rn  nach w ie  vo r u n te r d e m  a lten  
N am en  P eronospora  b e ka n n t - kam  um  1865 m it 
„A m e rik a n e rre b e n " d ie  m an w e g e n  dere n  R esis­
te n z  gegen  d ie  b e rü c h tig te  R eb laus vo rb e u g e n d  
ins Franken land  e in g e fü h rt h a tte . D ie P ilzkrank­
h e it b e fie l im  Ju li und A u g u s t bei s c h w ü lfe u c h ­
te m  W e tte r  d ie  R ebenb lä tte r, a u f de ren  U n te rse i­
te n  s ich  w e iß e  S c h im m e lp o ls te r und a u f deren  
O b e rse ite n  s ich  b raune  F lecken  b ild e te n . Die 
B lä tte r tro c k n e te n  und fie le n  ab („B la ttfa llk ra n k ­
h e it" ) ,  doch  d a m it n ich t g en ug : D er Pilz e n t­
w ic k e lte  auch a u f den  B ee ren  e inen  w e iß lic h e n  
Ü berzug  und b ra ch te  d ie  T rauben zum  A b fa llen . 
A uch  d e r E chte  M e h lta u  (O id ium ) - um  1872 im  
Tauberland zum  e rs te n  M a l a u fg e tre te n  - r ic h te t 
an den  B ee ren  S chaden an; s ie  p la tzen  a u f und 
fau len . M it  K up fe rp räp a ra ten  und p u lv e r is ie rte m  
S c h w e fe l kam  m an zw a r auch den b e iden  Pilz­
k ra n kh e ite n  bei, d och  w a re n  m e h re re  a u fw ä n d i­
ge, te u re  B e kä m p fu n g sa k tio n e n  im  Lauf e ines  
S o m m e rs  n o tw e n d ig .

G egen  a lle  d ie se  K ra nkh e iten  - rund  80 S chäd lin ­
ge d e r Reben s ind  b e ka n n t - fan d  m an G e g en ­
m a ß na hm en , n ich t abe r geg en  d ie  R eblaus; sie  
tra t im  Tauberland e rs tm a ls  um  1876 in E rsche i­
nung, n a chd em  s ie  von  A m e rika  ü be r England 
(1863) und F rankre ich  (1870) nach D e u tsch la nd  
e in g e s c h le p p t und 1874  e rs tm a ls  bei Bonn ge­
s ic h te t w o rd e n  w ar. Trotz G e g e n m a ß n a h m e n , d ie  
a lle rd in g s  von  H ilflo s ig k e it g e k e n n ze ich n e t w a ren , 
b re ite te  s ie  s ich  rasan t aus, und u nsere  h e im i­
schen  R eb so rte n  w a re n  inn e rha lb  w e n ig e r Jahre  
ü b e r g roß e  F lächen be fa lle n . D ie  R eb laus be fie l 
d ie  W u rze ln  und b ra ch te  s ie  zum  Faulen, w o ­
durch  d e r R e b s to ck  k rä nke lte  und nach e in igen  
Jah re n  sch lie ß lich  absta rb . Z w a r ro tte te  m an d ie  
b e fa lle ne n  S töcke  s a m t N achb a rs tö cke n  aus und 
v e rb ra n n te  sie, w u s s te  und b e d a ch te  abe r n ich t, 
dass s ich  d ie  W u rze l-R eb lau s  ü be r m e h re re  Jah re  
an ve rse h e n tlic h  Im B oden  ve rb lie b e n e n  W urze ln  
ha lten  kann und dann d ie  n ach g e p fla n z te n  Reben 
g le ich  w ie d e r b e fä llt. Fast zw a n g s lä u fig  ü be rtru g  
s ich  so d e r R eb lausbe fa ll des A ltb e s ta n d e s  auf 
den Ju n g b e s ta n d . A uch  w a r u nb ekan n t, dass d ie  
s ich  te ils  u n g e sch le ch tlich  ve rm e h re n d e n , te ils  
a be r g e flü g e lte n  T iere  unzäh lige  N a ch ko m m e n  e r­
zeugen . Ein e in z ige s  w e ib lic h e s  T ier kann in 
e in e m  Jah r sech s  b is a ch t G e n era tion en  m it ins­
g e s a m t ü be r 7 0 0 .0 0 0  N a ch ko m m e n  haben !
D iese  Ü berzah l an S chäd lingen  b e m ä ch tig te  sich 
b in n en  w e n ig e r Jah re  n ic h t nu r e in ze ln e r Rebhän- 
ge, son de rn  b e fie l und v e rn ic h te te  ganze W e in ­
b au lan dscha fte n .

Lk. i Igi Hübkrankhoiten

U m  1900  w a r d e r W e in b a u  im  Tauberland -  und 
n ich t nu r h ie r -  w e itg e h e n d  am  Ende; d ie je n ig en  
W e in g ä rtn e r, d ie  d u rch g e h a lte n  h a tten  und Im m e r 
w ie d e r Ihre R e b s tö cke  e rs e tz t h a tten , gaben
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s ch lie ß lich  um  1910  auf. R e b la u s fe s te  P fro p fre - 
ben kam en  e rs t nach 1930 auf. Im  Ü brig e n  is t d ie  
R eb laus b is h e u te  im  W e in b a u  e in  P rob lem , d e m  
n ic h t ganz e in fach  b e izu ko m m e n  ist.

Von d ie se r K atastrophe  in den W e in b e rg e n , d ie  m it 
e in e r la n d e sw e ite n  W irtsc h a ftsk r ise  in den 1850er 
und 1860erJahren, e in e r a llg e m e in en  Teuerung 
von  L e b e n sm itte ln  und d a m it e ine r w ir ts c h a ft li­
chen K atastrophe  fü r d ie  W e in g ä rtn e r und ihre Fa­
m ilien  s o w ie  m it ä rm lich s te n  V erhä ltn issen  in den 
T a ub erta lge m e ind en  e inherg ing , hat sich d er W e in ­
bau n ich t w ie d e r e rh o lt12 Fünf, sechs Jah rzehn te  
harte r A rb e it m it le tz tlich  ve rg e b lich e m  K am pf 
gegen  S chädlinge und P ilzkrankhe iten  m a ch ten  
den W einanbau  vö llig  un ren tabe l. U n g e w ö h n lich e  
Kälte jahre  m it Früh- und S pä tfrös te n , aber auch 
b essere  F landelsbeziehungen  m it anderen  W e in ­
baugegenden  und höhere  Q u a litä tsansp rüche  
ließen ke inen w irts c h a ftlich e n  W einanbau  m e h r zu. 
A ls  Fo lgenu tzung  a u f den b rachge fa llenen, te rras- 
s ie rte n  Plängen p fla nz te  m an O b s tbä um e , von 
denen  s te lle n w e is e  heu te  noch ü be ra lte rte  E xem ­
plare zu fin d e n  sind. K arto ffe ln , Rüben, M a is  und 
andere  F e ld frü ch te  fü llte n  d ie W irtsch a fts flä ch e n , 
auch m it H op fen  w u rd e n  ö rtlich  Versuche  ge­
m ach t. A ls  Ersatz fü r  den W e in  kam en M o s t und 
B ier au f -  e tliche  B rauere ien  der G egend haben 
ihren U rsprung  in der W e in b a u k rise 13

M it d e m  A u fk o m m e n  zunächst von  Hybrid-, dann 
von re b la us res is te n te n  P fro p fre be n  w u rd e  der 
W e inbau  ö rtlich  w ie d e r in te ressan t, w e n n g le ich  
v ie le  der frü h e re n  W e in g ä rtn e r s ich vo m  W einbau  
b ere its  e nd gü ltig  losg esa g t ha tten . Im  Tauberta l 
un te rha lb  von W e ike rsh e im  und auch im  Raum  
T a u b e rb is c h o fs h e im -W e rb a c h  kon zen tr ie rte  m an 
sich auf d ie  beson de rs  w ä rm e b e g ü n s tig te n  Lagen, 
nachdem  m an d ie  P rob lem e  m it den ve rsch ie d e ­
nen S chädlingen in den G riff b e ko m m e n  hatte . Im 
A b s c h n itt R o thenbu rg  o.d.T. -  W e ike rsh e im  w u r­
den - v o n  e inze lnen ze rs tre u te n  F lu rs tücken  e inze l­
ner P riva tleu te  abgesehen  -  nur noch d ie  a lle rbes­
ten  Lagen zw isch e n  T auberscheckenbach  und Tau­
berzell und bei S chä fte rshe im  in K u ltu r g e n o m m e n  
-  üb rigens b is heu te . D ie N utzung  der Ost-, W e s t- 
und N ordhänge  zw isch e n  R othenburg  o.d.T. und 
W e ike rsh e im  loh n te  sich n ich t m ehr; g roß flä ch ig e r 
se tz t de r W e in ba u  dann e rs t w ie d e r an den Süd­
hängen bei M a rke lsh e im  ein.

1 Kurzer B lic k  in die Nebentaier

N eben  e in e r g rö ß e re n  A nzah l k le in e re r Bäche, 
d ie  von  b e id en  S e ite n  d e r Tauber zu flie ß e n , e r­

12 Schenk (1994, S. 191 ) macht für den Rückgang des Weinbaus in Mainfran­
ken in erster Linie ökonomische und soziale Veränderungen verantwortlich 
(Konkurrenz der Weinbauregionen, neue Handelsbeziehungen, Konkurrenz auf- 
kommender Industrie usw.); für den Taubergrund sind jedoch eindeutig die 
Rebkrankheiten und die Frostjahre als Hauptgründe für den Rückgang anzuse­
hen.

13 Riehl [in Gräter, 2003, S. 38] schreibt die Mode des Biertrinkens auch dem
Verkauf des Weines nach auswärts zu :....er ist kein Wein von großem Rang
und Namen, dennoch sind die besseren Sorten zu fein, die geringeren zu 
wenig ausgiebig, und die ganze Kultur ist zu kostbar, als daß der Wein als ech­
ter Landwein, als allgemeiner Haustrunk im Lande herrsche. Darum darf es uns 
nicht wundern, daß w ir in so vielen Wirtshäusern des Taubertals zwar die 
Weinberge vor den Fenstern liegen sehen, auf den Wirtstischen aber stehen 
zumeist bloß Biergläser."

sch e in e n  e in ig e  b e d e u te n d e re  B a ch tä le r b e m e r­
k e n s w e rt. In d e r R e ih e n fo lg e  von  R o th e n b u rg  
o.d.T. ta u b e ra b w ä rts  m ü n d e t in C re g lin ge n , von  
S üden  h e r k o m m e n d , d e r H e rrg o ttsb a c h . An den 
W e s th ä n g e n  o be r- und u n te rh a lb  von  M ü n s te r  
w u rd e  e b e n fa lls  d u rc h w e g  W e in b a u  b e tr ie b e n , 
w ie  an den  u n te r G e b üsch  v e rb o rg e n e n  S te in rie ­
ge ln  u n s c h w e r zu e rke n n e n  is t. Von d e r b e ka n n ­
te n , h e u te  am  Fuß e in e s  W a ld h a n g e s  s te h e n d e n  
H e rrg o tts k irc h e  z w is c h e n  M ü n s te r  und  C re g lin ­
gen  g ib t es F o to g ra fie n  aus d e r Z e it u m  1900, d ie  
e in e n  z w a r n ic h t m e h r m it  W e in s tö c k e n  b e se tz ­
te n , a be r d u rc h g e h e n d  kah len  und  von  S te in h e ­
ge ln  d u rch zo g e n e n  S te ilh a n g  ze ig e n ! Von O s te n  
h e rz ie h e n d  m ü n d e t o b e rh a lb  B ie b e re h re n  d ie  
S te in ach , d ie  e in e  w e ite  F e ld e rla n d sch a ft e n t­
w ä s s e r t. A u ch  d o rt s ind  d ie  S üd h än ge  rin gs  um  
F rauen ta l e in s t d u rc h w e g  W e in b e rg e  g e w e s e n . 
N ich t v ie l a nd e rs  sah es im  G o llach ta l, das in B ie ­
b e re h re n  ins H au p tta l e in m ü n d e t, aus: Vor a lle m  
im  u n te rs te n  T a lab sch n itt, a be r auch in d e r U m ­
g e b u n g  von  A u b  b e h e rrs ch te  d e r W e in b a u  d ie  
S ü d o s th a n g la g e n . In d e m  bei W e ik e rs h e im  e in ­
m ü n d e n d e n  V o rba ch ta l w a re n  d ie  W e s th ä n g e  
von  O b e rs te tte n  b is zu r M ü n d u n g  d u rc h w e g  
W e in b e rg e ; noch  h e u te  f in d e n  s ich  v e re in ze lt 
W e in b e rg e , in g rö ß e re r F läche v o r a lle m  bei Lau­
d en b a ch , H aagen -  d o rt an e in e m  O s th a n g  -  und 
V o rb a ch z im m e rn . In d en  frü h e re n  W e in b e rg la g e n  
im  V o rba ch ta l w ie  auch im  S e ite n ta l des  E be rts - 
b ro n n e r B aches b e r ic h te t e in  im p o n ie re n d e s  G e­
f le c h t  g ro ß e r S te in rie g e l b is h e u te  von  den 
M ü h e n  d es e in s tig e n  W e in b a u s . Das Land­
s ch a fts b ild  m u ss  e in s t ganz a nd e res  g e w irk t 
haben  -  w ir  kö n ne n  es uns h e u te  n ur noch  in d e r 
F antasie  v o rs te lle n . D en b e s te n  E ind ru ck  von  
d e ra rtig e n  S te in rie g e lla n d s c h a fte n  kann m an sich  
h ie r im  V o rba ch ta l s o w ie  im  T a ub erbo ge n  z w i­
sch e n  W e ik e rs h e im  und E lp e rsh e im  -  vo m  
S ch lo ssp a rk  W e ik e rs h e im  fä llt  d e r B lick  genau  
a u f d ie se n  H ang -  v e rsc h a ffe n ; za h lre ich e  S te in ­
riege l, zum  Teil noch  vö llig  u n b e w a ch se n , g lie ­
d e rn  d ie  H a n g w ie se n .

D ie  h e u tig e n  V e rhä ltn isse  d e r Lan dn u tzun g  und 
d ie  P ro b le m e  d e r lan g sa m en  V e rw a ch su n g  d er 
H ang lagen  ähne ln  a n so n s te n  den en  des Tauberta ­
les, so dass fü r  b e id e  g e m e in sa m  d arau f e in g e ­
g angen  w e rd e n  kann.

8 Ehemalige Weiiibauianüschatt 
Taubergrund

F e s tzu h a lte n  b le ib t: Das Tauberta l e in s c h lie ß lic h  
s e in e r N e b e n tä le r w a r rund  8 00  Ja h re  lang e in e  
d u rc h g e h e n d e  W e in b a u la n d s c h a ft. D e r W e in b a u  
b e s t im m te  a lle  N u tz u n g s v e rh ä ltn is se , das Land ­
s c h a fts b ild , d ie  O rtsb ild e r, d ie  w ir ts c h a ft l ic h e n  
V e rh ä ltn is s e  und das L eben  d e r B e w o h n e r. In 
d en  T a lo rte n  le b te n  d ie  W e in g ä rtn e r, a u f den  
H o c h flä ch e n  d ie  B aue rn . W ir  m ü ss e n  uns d ie  
Süd-, O s t- und  W e s th ä n g e  in te n s iv  b e w ir ts c h a f­
te t  v o rs te lle n ; d ie  s o n n e n h u n g r ig e  R ebe d u ld e te  
ke in e  K on ku rre nz , kaum  e in e n  S tra uch , ke in en  
B au m , ja n ic h t e in m a l „U n k ra u t"  D er Land ­
s c h a fts c h a ra k te r w a r  e in  g ru n d le g e n d  a n d e re r 
a ls h e u te ; d ie  T ä le r w a re n  w e it  o ffe n e r  und kah-
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|er a ls h e u te 14 K ön n te n  w ir  e in e n  B lick  in das 
Tauberta l d es  Ja h re s  1600  w e r fe n , w ü rd e  es 
uns w a h rs c h e in lic h  zu kahl, zu a u s g e rä u m t und 
zu se h r als re in e  N u tz la n d s c h a ft e rs ch e in e n .

Festzuha lten  is t a be r auch, dass d e r W e in b a u  d ie 
In fra s tru k tu r und d ie  B e s itz ve rh ä ltn isse  g e p rä g t 
hat: k le in p a rze llie rte r G run db e s itz , S te in rie g e l e n t­
lang den se n k re c h te n  G ru n d s tü cksg re n ze n , und 
W ege, d ie  von  den O rtsc h a fte n  bzw . den Tauber­
b rücken  fä c h e rfö rm ig  d ie  H änge  e rsch lo sse n . Das 
W e g e n e tz  und das h e u tig e  L a n d sch a ftsb ild  s ind  
also in ih ren  w e s e n tlic h e n  B e s ta n d te ile n  z w i­
schen  d e m  14. und 16. J a h rh u n d e rt g e p rä g t w o r ­
den; w a s  w ir  h e u te  seh en  und w a s  o ft  n ich t m e h r 
so re ch t in u nse re  Z e it passen  w ill,  is t um  1600 
als p rak tisch  und m o d e rn  a ng eseh en  w o rd e n .

Ü

W e lch  ein U m b ru ch  in d e r B e vö lke ru n g  m it den 
F ros tjah ren  um  1820, den R eb kran khe ite n  und 
m it d e m  Z u sa m m e n b ru ch  des W e in b a u s  im  19. 
Ja h rh u n d e rt e in h e rg e g a n g e n  ist, läss t s ich  le ich t 
ausm a len . U m o r ie n tie ru n g  zum  O b s t- und Feld­
bau, a be r auch A u s w a n d e ru n g  nach A m e rika , 
nach W e iß ru ss la n d  und a u f d ie  K rim  h ieß en  d ie  
A lte rn a tive n .

A us den e h e m a lig e n  W e in b e rg e n  w u rd e n  so g e ­
nann te  H ackra ine  - G ru n d s tü cke , in den en  v o rw ie ­
gend  H a ck frü ch te  a n g e b a u t w o rd e n  s ind , vo r 
a llem  K a rto ffe ln  und R üben; d an eb en  auch Klee 
und Luzerne  fü r  d ie  in Kap. 6 .2  e rw ä h n te  Kuh, m it 
de r m an se in en  L e b e n su n te rh a lt b e s tr it t.  A llm ä h ­
lich kam  auch d e r O b s tb a u  auf, w o b e i d ie  k lim a ti­
schen  V e rh ä ltn isse  d o rt, w o  s ie  d e r W e in re b e  
sch a de te n , auch ke inen  b e so n d e rs  e rtra g re ich e n  
O b stanbau  zu lie ß en . Z um  e inen  d ü rfte  es d e r g e ­
w o h n te  B ed a rf an A lko h o l g e w e s e n  se in , d e r den 
O b stbau  und das U m s te ig e n  von  W e in  a u f M o s t 
fö rd e rte , zum  a nd e ren  w a r e r e ine  d e r w e n ig e n  
A lte rn a tive n , d ie  ries igen  e h e m a lig e n  R eb flächen  
irg e n d w ie  s inn vo ll zu nutzen .

D och m it d e r Z e it w u rd e n  auch d ie  H a c k ra in w ir t­
sch a ft und d e r O b s ta n b a u  u n re n ta b e l; im  a u f­
k o m m e n d e n  In d u s tr ie z e ita lte r und im  G e fo lg e  
d er B ahn lin ie , d ie  ab 1905  das Tauberta l von  W e i- 
ke rsh e im  ü be r R ö ttin g e n /B ie b e re h re n  b is nach 
C re g lin ge n  e rsch lo ss , e rga b en  s ich  neu e  Er­
w e rb s m ö g lic h k e ite n . D ie Ja h re  z w is c h e n  1870 
und 1930  w a re n  e in e  Phase d e r to ta le n  U m s tru k ­
tu r ie ru n g , d ie  n ic h t n u r d ie  O rts c h a fte n  e rfa ss te , 
son de rn  auch d ie  L a n d sch a ft e in b e zo g : Z u ne h ­
m e n d e  Teile d e r H an g lagen  fie le n  b rach, w u rd e n  
in s e lte n e re n  Fällen g e z ie lt a u fg e fo rs te t, g in g en  
m e is t G ru n d s tü ck  fü r  G ru n d s tü ck  in G ebüsch  
und s ch lie ß lich  in W a ld  über. D ort, w o  m an noch 
h a lb w e g s  g u t w ir ts c h a fte n  ko n n te , in den n ich t 
allzu s te ile n  und in d en  e in ig e rm a ß e n  g u t zu­
g än g liche n , v o r a lle m  in den  o rtsn a h e n  H ang la ­
gen, w ir ts c h a f te te  m an w e ite r , m ä h te  z u m in d e s t

14 ln Gräter (2003) finden sich verschiedene Graphiken, welche die Offenheit 
des Taubertales zeigen.

das Gras fü r  das V ieh, fü r  S ta llh ase n  u sw ., a lles 
a nd e re  b lie b  liegen.

B a u r  (1 9 6 5 ; zur D a tie run g  d er Ä u ß e ru n g e n  s iehe  
A n m e rku n g  im  L ite ra tu rve rze ich n is ) n e n n t auch 
d ie  S cha fha ltu ng  als im  L a n d sch a ftsb ild  a u ffa lle n ­
den W ir ts c h a fts fa k to r: „An den oberen Hangkan­
ten der Muschelkalktäler zieht sich meist ein 
mehr oder weniger breites Band hin, wo mindes­
tens früher Schafzucht (A n m e rku n g : g e m e in t is t 
s ich e r S cha fha ltu ng , n ich t S cha fzu ch t) getrieben 
wurde, oft aber auch noch heute. Mitunter gren­
zen diese Gebiete unmittelbar an die ehemaligen 
Weinbaugebiete und sind dann durch „Steinrie­
gel" miteinander verbunden. " (S. 26) A u ß e r e in i­
gen k le inen  H o b b ysch a fh a ltu n g e n  g ib t es h e u te  
ke ine  S cha fhe rd e  m e h r im  O b e ren  Tauberta l. Kein 
W un de r, dass von  den e in s tig e n  S ch a fw e id e n  nur 
noch k le ine  R este  o ffe n e n  „Ö d la n d e s "  an W e g ­
rändern  übrig  g e b lie b e n  s ind  und d ie se  o ft  g enug  
in e in e m  u n e rfre u lich e n  Z u sta nd : Lagerp lä tze  fü r  
Dung, Erde und S te ine , A b fa llh a u fe n , G ebüsch  
B a u r  sah das Sch icksa l d ie s e r S c h a fw e id e n , d ie 
e r auch „Ö d e n "  n e n n t (S. 26), klar vo r A ug e n : 
„M eist hört durch Rückgang der Schafzucht 
(s iehe A n m e rku n g  oben) die Beweidung auf, und 
es tritt von Natur aus eine gewisse Verwilderung 

ein, schließlich ein langsames , Verwachsen' 
Initialstadien dafür sind besonders an den Stein­
riegeln deutlich zu beobachten. Wenn das Auf­
hören der Beweidung über größere Flächen hin 
erfolgt, so daß Steinriegel und ehemalige Wein­
gärten darin eingeschlossen sind, so kommt es 
zu einem fast undurchdringlichen Neben- und 
Durcheinander von kleinen Rasenflächen, Ge­
büsch, Wald und mehr oder weniger stark be­
wachsenen Steinriegeln. Oft ist fast keine Mög­
lichkeit mehr, sich dort zu bewegen. Es kommt 
hier lokal zu geradezu phantastisch schöner Aus­
bildung von einer A r t ,Steppenheide' m it sehr 
großer Artenzahl und höchster Mannigfaltigkeit. 
Allerdings nur kurzfristig, da naturgemäß mit der 
eigentlichen Bewaldung auch die Zahl der Boden­
pflanzen wieder zurückgeht. Es herrscht eben 
dort, je nach Bewirtschaftung, ein sehr labiles 
Gleichgewicht. " (S. 2 8  f.)

D er g rö ß te  A n te il d ie se r frü h e re n  S ch a fw e id e n  
ze ig t s ich  h e u te  a ls G e h ö lzs tre ife n  para lle l zu den 
F e ld w e g e n , d ie  den  H an gkan ten  e n tlan g  ve rlau ­
fen : S chw arzd o rn , W ild ro se n , v o r a lle m  Hasel, 
abe r auch H a in bu ch e  und E iche g ed e ih e n  hier, 
w o  frü h e r S cha fe  w e id e te n . E n ts tan de n  s ind  
d ie se  H e ide- bzw . Ö d la n d s tre ife n  e in s t n ich t ohne  
G rund: H ie r oben  an d e r H an gkan te  w u rd e  nach 
der R odung  des W a ld e s  d e r B oden  am  k rä ftig ­
s te n  a bg espü lt, h ie r e n ts ta n d  a lso  e in  S tre ife n  un­
b e w irts ch a ftb a re n  Landes, d e r als Z u fa h rt, als La­
g erp la tz  fü r  D ung, S troh , M a u e rs te in e  und Ge­
s te in s s c h u tt und eben  auch als karge S c h a fw e id e  
gerade  g u t g en ug  w ar. In d e r Regel v e rb lie b  d ie ­
se r S tre ife n  als A llm e n d la n d  bei d e r G e m e ind e . 
W ä h re n d  ch a ra k te ris tisc h e  H e id ep fla nze n  w ie  d ie  
K üch en sch e lle , O rch id e e n - und E nzianarten  h e u te  
m a ng e ls  B e w e id u n g  an v ie le n  S te lle n  d e u tlich  
zu rü ckg e g a n g e n  s ind , s ie h t m an ab und zu noch 
das typ is ch e  „W e id e u n k ra u t" ,  den W a c h o ld e r-  
b e so n d e rs  schön  zum  B e isp ie l o be rh a lb  von
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C re g lin ge n  bzw . w e s t lic h  von  S ch irm ba ch  in den 
G e w a n n e n  „U n te re r  B e rg " und „L ä m m e r ic h "  
(N a m e!), w o  d ie  H e iden  e tw a s  g ro ß flä c h ig e r an­
g e le g t w a re n .

U nsere  V o rs te llu n g s k ra ft m u ss  a be r w e ite r  
g eh en , ü be r d ie  frü h e re n  W e in b e rg -G ru n d s tü c k e  
und d ie  S tre ife n  von  „Ö d e "  h inaus: D ie tra d it io ­
n e lle  W e in b a u la n d sc h a ft u m fa s s te  n ich t nur 
W e in b e rg e  und S te in rie ge l, son de rn  auch e ine  
ganze R eihe w e ite re r  E le m e n te  e in e r m o sa ika rti­
gen, k le in g lie d e n g e n  K u ltu rla n d sch a ft: d ie  schon  
e rw ä h n te n  S ch a fw e id e n  in w e c h s e ln d e r B re ite  
e n tla n g  den H an gkan ten , k le ine  S te in b rü ch e  an 
g e e ig n e te n  S te lle n , S te in lag e rp lä tze  s o w o h l fü r  
L e se s te in e  als auch Z w isc h e n la g e r fü r  M a u e rs te i­
ne, T rocken m au ern  in re ich e r Zahl, Q u e lle n  und 
B runnen , Z is te rn e n , W a sse rrin n e n , H o h lw e g e  
und v ie le s  m ehr, v ie lle ic h t auch F e ldhü te r- und 
W e in b e rg sc h ü tz e n u n te rs tä n d e  w ie  in anderen  
W e in b a u g e g e n d e n . In sg e sa m t e ine  u n g e m e in  
v ie lfä lt ig e  K u ltu rla n d sch a ft, d ie  m an h eu te , sähe 
s ie  noch so  aus w ie  zu B eg inn  d es 19. Ja h rh u n ­
d e rts , b e s t im m t in ih re r G e s a m th e it als „K u ltu re r­
b e "  sch ü tze n  und als v ie l b e su ch te s  F re ila n d m u ­
se u m  b es tau ne n , sch ü tze n , p fle g e n  und w o h l 
auch to u r is t is c h  „v e rm a rk te n "  w ü rd e .

I j s  ¡¡eitt y fc t i i s I 1 hö üjI

„  Die Landschaft um Creglingen liegt so weit ab 
vom großen Verkehr, dass sich noch viele kleine 
Schönheiten erhalten haben. Glücklicherweise!" 
So sch rie b  B a u r  1 9 6 5  (S. 39 ), und so kann m an 
auch noch h e u te  sagen , s e lb s t w e n n  m a n ch e  d e r 
v ie le n  k le in en  S ch ö n h e ite n  „p o c k e n n a rb ig "  s ind, 
w e n n  m a n ch e s  von  d e m , w a s  B a u r  v o r fü n f Jah r­
ze h n te n  ka rtie rt hat, n ich t m e h r da is t, w e n n  m an­
che  n e u e rlich e  B e e in trä ch tig u n g  h in zu g e ko m m e n  
is t und w e n n  d ie  „V e rw a c h s u n g " d e r Talhänge 
e n o rm  v o ra n g e s ch ritte n  ist. Es is t eben  a lles re la­
tiv  zu seh en , und so e m p fin d e t d e r n a tu rku n d lich  
in te re ss ie rte  B e w o h n e r e in e s  V e rd ich tu n g s ra u m s  
-  d e r A u to to u r is t  d e r „R o m a n tis c h e n  S tra ß e " o h ­
neh in  -  das Tauberta l s a m t U m g e b u n g  auch 
h e u te  geradezu  als Paradies.

In all se in en  A b s c h n itte n  is t das Tauberta l schön , 
b e tra c h te t m an es nun als W a n d e re r a u f den m a r­
k ie rte n  W a n d e rw e g e n , als R ad fahrer a u f d e m  
d u rch g e h e n d e n  T a uberta l-R adw eg , a ls A u to fa h re r 
bei d e r S o n n ta g s b u m m e lfa h rt au f d e r „R o m a n ti­
sch e n  S tra ß e " o d e r a ls n a tu rku n d lich  In te re ss ie r­
ter, d e r d ie  m a ge re n , b lu m e n b u n te n  W ie se n , d ie 
o ffe n e n  o d e r d ie  b e w a ch se n e n  S te in rie g e l und 
d ie  so n n se itig e n  H a n g w ä ld e r d u rc h fo rs c h t. D er 
K o n tra s t zw is c h e n  den w e ite n , d u rc h w e g  land­
w ir ts c h a ft lic h  g e n u tz te n  H och lagen  und d em  
engen , g e w u n d e n e n  Tal m it  se in e m  hohen  A n te il 
w e n ig  o d e r u n g e n u tz te r F lächen fä llt  je d e m  B esu ­
ch e r (u n b e w u ss t) ins A uge . A uch  w e n n  je d e r 
M e n sch  L a n d sch a ft ganz ve rsch ie d e n  w a h r­
n im m t, a u f and e res  a ch te t, andere  A n sp rü ch e  
s te llt  -  dass das Tauberta l en tlan g  d e r „R o m a n ti­
schen  S tra ß e " schön  sei, d a rü b e r h e rrsch t E in ig ­
ke it. „V ie lfa lt, E ige n a rt und S c h ö n h e it"  d ie se  drei 
g äng igen  B e g riffe  aus den N a tu rsch u tzg e se tze n

w e rd e n  h ie r in b e s o n d e re r W e is e  ve rkö rp e rt: V ie l­
fa lt  im  ve rsc h ie d e n a rtig e n  A u sse h e n  d e r e inze l­
nen T a lab sch n itte , in den N u tzu n g sve rh ä ltn is se n  
usw ., E igenart im  ganz anders  g e a rte te n  A u s s e ­
hen g e g e n ü b e r d e r w e ite n  U m g e b u n g , auch im 
V e rg le ich  zu a nd eren  Tä lern, und sch lie ß lich  
S ch ö n h e it in d e r H a rm on ie , A u s g e g lich e n h e it und 
Ruhe, d ie  den S o n n ta g sa u s flü g le r inn e rlich  an­
sp rich t. A lle s  in a lle m : Es is t a nd ers  h ie r im  Tau­
berta l als d a h e im  und d esha lb  is t es e inen  A u s ­
flu g  o d e r gar e inen  F e rie n a u fe n th a lt w e r t.

W as  is t nun e ig e n tlich  d e r Reiz e in e r d e ra rtig e n  
„H is to r is c h e n  K u ltu rla n d sc h a ft"  -  vo m  rein 
Ä u ß e rlich e n , „S c h ö n e n "  abg eseh en ?  D er B esu ­
ch e r w ird  das w o h l n ich t b e w u s s t e m p fin d e n , 
und d e n n o ch  is t es so: E ine „H is to r is c h e  K u ltu r­
la n d s c h a ft"  w ie  das Tauberta l g ib t uns d e u tlic h e r 
e inen  E inb lick  in das Leben  d e r V orfah ren  als d ie  
das Tauberta l u m g e b e n d e n  A cke rflu re n . Sie g ib t 
Z e ug n is  v o m  U m ga ng  frü h e re r G e n era tion en  m it 
N a tu r und L a n dscha ft, von  d e r U rb a rm achu ng , 
von  d e r W ir ts c h a fts w e is e  m it d am a lige n  M ö g lic h ­
ke ite n , v o m  L e b e n ss til und von  den  A rb e its b e d in ­
g u n g e n . W ie  d ie  B e su ch e r in e in e m  F re ila nd m u ­
se u m  a lte  B au e rn h ä u se r und S tä lle  und de re n  In­
nere s  b e s ta u n e n , o ffe n b a rt s ich  d e m  Touris ten  
h ie r e in e  „v e rg a n g e n e  W e lt "  U nd w ie  im  Frei­
la n d m u se u m  is t d ie s e r B lick  in d ie  V e rg a n g e n h e it 
n ic h t m it M ü h sa l ve rb u n d e n , son de rn  u n te rh a lt­
sam , a n g e n e h m  -  e in  n e tte r Z e itv e rtre ib  also.

A u s  b io lo g is ch -ö k o lo g is c h e r S ich t is t anzum e rke n , 
dass das Tauberta l und in sb e so n d e re  d ie  s ü d s e iti­
gen  H änge e ine  u n g e m e in  re ich h a ltig e  S tru k tu r 
an L e b e n srä u m e n  fü r  zah lre ich e  Tier- und P flan­
zen a rte n  a u fw e is e n . D ie U n te rs ch ie d lich k e it d e r 
S ta n d o rtb e d in g u n g e n  m it e in e r b re ite n  P a le tte  
von  fe u c h te n  b is  zu tro ck e n h e iß e n  S ta n d o rte n  
und d e re n  m o sa ika rtig e  V erzahnung  g eb en  d em  
Tauberta l -  v e rb u n d e n  m it d e m  s ich  aus d e r ja h r­
h u n d e rte la n g e n  k le in te ilig e n  N u tzun g  e rg e b e n d e n  
N u tzu n g sm o sa ik  -  e in e  hohe  ö ko lo g isch e  B ed e u ­
tu n g  und v e rle ih e n  ihm  g le ich ze itig  e ine  hohe  
V ie lfa lt an L a n d sch a ftse le m e n te n .

D em  a u fm e rk sa m e n  B e o b a ch te r b le ib t je d o ch  im  
Tauberta l und se in en  N e b e n tä le m  n ic h t v e rb o r­
gen , dass auch d ie  F o lg e n u tzu n g e n  des W e in ­
baus, v o r a lle m  d e r O b s tba u , h e u te  s ta rk  im  
R ückgang  b e g rif fe n  s ind . Im m e r m e h r O b s tb ä u ­
m e  w e rd e n  n ic h t m ehr, z u m in d e s t n ic h t m e h r re ­
g e lm ä ß ig , g e p fle g t, im m e r w e n ig e r w e rd e n  ab­
g än g ig e  O b s tb ä u m e  durch  J u n g b ä u m e  e rse tz t, 
m e h r und m e h r F lu rs tü cke  w e rd e n  n ic h t m ehr, 
z u m in d e s t n ic h t m e h r re g e lm ä ß ig , g e m ä h t. A u f 
den  S te in rie g e ln  und v o r a lle m  an d e re n  R ändern  
k o m m e n  S trä u ch e r und B äu m e  auf, in e rs te r 
L in ie  H ase ln uss , S ch lehe , E iche und  H a in bu ch e , 
in den  le tz te n  Ja h re n  v e rm e h rt E sche. Inn e rha lb  
w e n ig e r  Jah re  w ird  aus O b s tb a u m g ru n d s tü c k e n  
e in e  H ecke  und im  V erlau f w e ite re r  Jah re  
sch lie ß lich  W a ld . In v ie le n  T a la b sch n itte n  
h e rrs c h t s o m it h e u te  e in  M o sa ik  an o ffe n e n , 
b ra ch lie g e n d e n  und b e w a ld e te n  F lu rs tü cke n  vor, 
w o b e i von  den  m e is t la n g g e s tre c k te n , von  oben  
b is  u n te n  d u rch la u fe n d e n  F lu rs tü cke n  e in  g u t zu ­
g ä n g lic h e r Teil oben  o d e r u n te n  o ft  noch  g e n u tz t
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w ird  und d e r R est u n g e n u tz t b le ib t. D ie Tendenz 
an H ängen, an d en en  ke ine  g e z ie lte n  P fle g e m a ß - 
nahm en  v o rg e n o m m e n  w e rd e n , is t e in d e u tig :
Der B e w u ch s  m it S trä u ch e rn  und B äu m e n  
n im m t von  Ja h r zu Jah r zu, d ie  o ffe n e n  „S c h ild e "  
w e rd e n  im m e r k le in e r; lan g sa m  a be r s te tig  
w ä c h s t d e r W a ld  vor.

H eute , zu B eg inn  des 21 J a h rh u n d e rts , b licken  
w ir  als A u ß e n s te h e n d e  in e in Tal -  und fü r  d ie  
N eb en tä le r g ilt  dasse lb e  - ,  das an e ine  M u s e u m s ­
lan d sch a ft e rin n e rt: schön  anzusehen , aber 
h öchs t u n p ra k tisch  zu b e w irts c h a fte n . Für den 
T ourism us e in e  tra u m h a fte  „B ü h n e "  -  b e s te n s  
g e e ig n e t a ls „K u lis s e "  fü r  d ie  „R o m a n tis c h e  
S tra ß e " z w isch e n  R o th e n b u rg  o.d.T. -  C reg lin - 
gen -  W e ik e rsh e im  und Bad M e rg e n th e im . A uch  
zw isch e n  den  „P e r le n "  -  den  ro m a n tis ch e n  
O rten  -  is t e ine  „s c h ö n e  S c h n u r" w illk o m m e n e r 
als e ine  A s p h a ltp is te , um  bei den V e rg le iche n  zu 
b le iben . Ideal fü r  T o u ris ten , d ie  s ich  an den sch ö ­
nen O rtsb ild e rn  e rfre u e n  und s ich  z w isch e n d u rch  
mal irg e n d w o  d ie  Füße v e r tre te n  w o lle n  und d ie  
abends vo ll B e w u n d e ru n g  ob des idy llische n  
Tales h e im w ä rts  s tre b e n .

Lässt s ich  d ie se s  B üh n en b ild , d ie se  K ulisse  e rha l­
ten?

Das e in s tig e  W irts c h a fts w e g e n e tz  ta u g t n ich t 
dazu, d ie  H an gg ru nd stü cke  m it heu te  üb lichen 
M asch inen  anzufahren, d ie  S te in riege l v e rw e h re n  
g roß flä ch ig ere  W irtsch a ftse in h e ite n , d ie s te ilen  
Hänge s ind w irts c h a ftlich  nahezu w e rtlo s . W as 
also tun  im  21. Ja h rh u n d e rt m it e in e r Landschaft, 
d ie 800 Jahre  lang anders b e w irts c h a fte t w u rd e , 
deren In fra s tru k tu r im  Verlau f des 19. und 20. Jahr­
hunde rts  unbrauchbar g e w o rd e n  is t und deren 
w irts c h a ftlich e r W e rt heu te  gegen  Null geht?

U n te r den h e u tig e n  w ir ts c h a ft lic h e n  B e d in gu ng en  
der L a n d w irts c h a ft b ie te n  d ie  H ang lagen  des Tau­
b erta les  lä n g e rfr is tig  ke ine  C hance fü r  e ine  s inn ­
volle , w ir ts c h a ft lic h e  N u tzung . Von E inze lfä llen  
abg eseh en  s ind  d ie  H a n g g ru n d s tü cke  s a m t und 
son de rs  „A u s s c h u s s la n d " o d e r abe r „P fle g e fä l­
le " W e g e n  s e lte n e r P flanzen und Tiere o de r 
w e g e n  e in e r sch ö n e n  L a n d sch a ft w ird  s ich  auf 
D auer n ie m a nd  abracke rn , w e n n  n ich t e in ig e r­
m aßen d ie  „K a sse  s t im m t"  Daran w e rd e n  auch 
d ie b e s te h e n d e n  g u te n  g e se tz lich e n  R ege lungen  
w e n ig  ändern :

In den §§ 1 und 2 d es B u n d e sn a tu rsch u tzg e ­
se tzes  w e rd e n  d e r S chu tz  und d ie  W e ite re n t­
w ic k lu n g  von  h is to ris ch e n  K u ltu rla n d sch a fte n  
in Z ie len  und G run dsä tze n  des N a tu rsch u tze s  
und d e r L a n d sch a ftsp fle g e  fe s tg e s ch rie b e n . 
U n m issve rs tä n d lich  h e iß t es in § 2, A bs . 13: 
„Historische Kulturlandschaften und -land­
schaftsteile von besonders charakteristischer 
Eigenart sind zu erhalten.
§ 2, A bs . 12 des N a tu rsch u tzg e se tze s  von 
B a d e n -W ü rtte m b e rg  b esag t: „Zur Sicherung 
der Vielfalt, Eigenart und Schönheit sollen 
Natur und Landschaft in erforderlichem Um­
fang gepflegt sowie gegen Beeinträchtigun­
gen geschützt werden."

In A rtike l 1, A bs. 6 des B aye rische n  N atu r­
sch u tzg e se tze s  lie s t m an: „Die Lebensräume 
wildwachsender Pflanzen und wildlebender 
Tiere sollen nach Lage, Größe und Beschaf­
fenheit den Austausch zwischen verschiede­
nen Populationen von Tieren und Pflanzen und 
deren Ausbreitung gemäß ihren artspezifi­
schen Bedürfnissen ermöglichen. Hierfür sind 
geeignete Teile von Natur und Landschaft zu 
erhalten, zu entwickeln oder in geeigneter 
Weise zu sichern.
§ 26 des L a n d w irts ch a fts - und L a n d e sku ltu r­
g e se tze s  B a d e n -W ü rtte m b e rg  b esag t: „Zur 
Verhinderung von Beeinträchtigungen der 
Landeskultur und der Landespflege sind die 
Besitzer von landwirtschaftlich nutzbaren 
Grundstücken verpflichtet, ihre Grundstücke 
zu bewirtschaften oder dadurch zu pflegen, 
dass sie für eine ordnungsgemäße Bewei- 
dung sorgen oder mindestens einmal im Jahr 
mähen. Die Bewirtschaftung und Pflege müs­
sen gewährleisten, dass die Nutzung benach­
barter Grundstücke nicht, insbesondere nicht 
durch schädlichen Samen flug, unzumutbar er­
schwert wird. " Dass alle G ru n d s tü cke  jäh rlich  
m in d e s te n s  e in m a l zu m ähen  sind, um  A u f­
w u c h s  zu ve rh in d e rn  -  das is t e ine  re ch t pra­
x is fe rn e  g e se tz lich e  R ege lung , de ren  D urch- 
se tzb a rke it ü b rig en s  re ine  T h eo rie  is t und 
durch  § 27 a u s g e h ö h lt w ird : „Die Verpflich­
tung nach § 26 wird auf Antrag des Besitzers, 
der zugleich Eigentümer ist, ausgesetzt, so­
lange es ihm nicht zugemutet werden kann, 
das Grundstück zu bewirtschaften oder zu 
pflegen und er den Nachweis führt, dass es 
ihm trotz wiederholtem Versuch nicht gelun­
gen ist, das Grundstück einem Bewirtschaf­
tungswilligen oder einer Verpächtergemein­
schaft möglichst langfristig zu einem ortsübli­
chen Entgelt, und, wenn ein Entgelt nicht ge­
währt wird, kostenlos zur Bewirtschaftung zu 
überlassen.
A uch  das „V e rs c h le c h te ru n g s v e rb o t"  der 
F F H -R ich tlin ie  w ird  an d e r S itua tio n  d e r zum  
N A T U R A -2 0 0 0 -S ch u tzg e b ie tsn e tz  g e m e ld e te n  
H ang lagen  n ich ts  ändern , so fe rn  n ich t in ir­
g e n d e in e r W e is e  e rh e b lich e  F in an zm itte l zur 
P fleg e  bzw . zu r e x te n s ive n  B e w irts c h a ftu n g  
d e r G e b ie te  b e re itg e s te llt  w e rd e n .

A lle  d ie se  R ege lungen  w e rd e n  d ie  w e ite re  Ver­
w a c h s u n g  an den e h e m a lig e n  W e in b e rg h ä n g e n  
und d ie  U m w a n d lu n g  in W a ld  a lso  n ic h t v e rh in ­
dern  können  -  a lles b lanke  T h eo rie , so la ng e  n ich t 
m it L a n d sch a fts p fle g e m a ß n a h m e n  in den  Ver­
w a c h s u n g sa b la u f e in g e g riffe n  w ird !

D e r F re m d e n ve rke h r, se i es nun d e r V e rke h r a u f 
d e r „R o m a n tis c h e n  S tra ß e " , d e r f lo r ie re n d e  
R a d to u r is m u s  o d e r d e r a u f S e n sa tio n e n  a u fb a u ­
e n d e  „S ig h ts e e in g -T o u r is m u s " , n u tz t das Tal 
und se in e  S c h ö n h e ite n  als „B ü h n e "  fü r  v e r­
s ch ie d e n e  F re iz e ita k tiv itä te n , o h n e  d a fü r zu b e ­
zah len o d e r s o n s t e ine  d ire k te  o d e r in d ire k te  L e is ­
tu n g  zu e rb r in g e n . V e rd ie n e n  kö n n e n  im  Tauber­
ta l B e h e rb e rg u n g s b e tr ie b e , T a n ks te lle n , R ad ve r­
le ih f irm e n , G a s ts tä tte n  und L a d e n g e sc h ä fte  -  
d ie  G ru n d e ig e n tü m e r, d ie  L a n d w irte , d ie je n ig e n ,
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d ie  s ich  an d en  H ängen  a b ra cke rn  m ü sse n , 
h aben  n ic h ts  davon .

So ganz h o ffn u n g s lo s , w ie  d ie s  k lin g t, is t d ie  Si­
tu a tio n  a lle rd in g s  d och  n ich t: 199 0  w u rd e  von  
d e r B e z irk s s te lle  fü r  N a tu rs ch u tz  und  Land ­
s c h a fts p f le g e  S tu ttg a r t  und  d e re n  w e its ic h t ig e m  
Le ite r, L a n d e s k o n s e rv a to r Dr. H ans M a tte m , das 
P ro je k t „P f le g e  d e r T ro cke n h ä n g e  im  T a u b e rta l"  
a ls S c h w e rp u n k tp ro je k t d e r L a n d s c h a fts p fle g e  
ins  Leb en  g e ru fe n  (vgl. M a tte m , 1997). Zehn 
Ja h re  w u rd e n  von  d e r N a tu rs c h u tz v e rw a ltu n g  
B a d e n -W ü rtte m b e rg s  e rh e b lic h e  M it te l in d ie  
L a n d s c h a fts p fle g e  im  T auberta l in v e s tie rt.  Im  
A n s c h lu s s  an das z e h n jä h r ig e  M o d e llp ro je k t ha t 
s ich  d e r „K o m m u n a le  L a n d s c h a fts e rh a ltu n g s v e r­
band  M a in -T a u b e r-K re is " g e b ild e t, d e m  -  u n te r 
R eg ie  d es  L a n d k re ise s  M a in -T a u b e r-  a lle  G e­
m e in d e n  d es  K re ises  a n g e h ö re n . A u ch  a u f 
b a y e r is c h e r S e ite  w u rd e n  ü b e r den  Land ­
s ch a fts e rh a ltu n g s v e rb a n d  M it te lfra n k e n  Land ­
s c h a fts p fle g e m a ß n a h m e n  in d ie  W e g e  g e le ite t: 
W as  in den v e rg a n g e n e n  10, 15 Jah ren  von  den 
N a tu rs ch u tz v e rw a ltu n g e n  g e le is te t w o rd e n  ist, 
kann s ich  seh en  lassen . D em  a u fm e rk sa m e n  Be­
s u ch e r des T auberta les  fa lle n  in je d e m  W in te r ­
ha lb jah r w e ite re  fre ig e sc h la g e n e  H änge, Feue r­
s te lle n  usw . auf. Q uasi in le tz te r M in u te  kon n te  
a u f zah llosen  G ru n d s tü cke n  d ie  vö llig e  V e rw a ch ­
sung  v e rh in d e rt w e rd e n .

A lle  d ie se  g e s c h ild e rte n  M a ß n a h m e n  zur E rhal­
tu n g  des L a n d sch a fts ch a ra k te rs  im  Tauberta l und 
se in en  N eb e n tä le rn  s ind  b is lang  den  A k tiv itä te n  
und d e m  E n g a g e m e n t d e r N a tu rs ch u tz v e rw a l­
tu n g , d e r G e m e in d e n  und d e r N a tu rsch u tzve rb ä n ­
de zu ve rda nke n  -  am  T o u rism u s  in te re ss ie rte  
und ve rd ie n e n d e  In s titu tio n e n  haben s ich  b is lang  
n ic h t b e te ilig t.

Es lo h n t s ich , ü be r das A u sse h e n  d e r Tauberta l- 
L a n d sch a ft in d e r Z u ku n ft n achzudenken , auch 
w e n n  d ie s  e in e  w e itg e h e n d  h yp o th e tis ch e  A u fg a ­
b e n s te llu n g  ist.

D ie E n tw ic k lu n g e n  d e r le tz ten  Ja h rze h n te  ze igen  
e inen  ko n tin u ie rlic h e n  R ückgang  der N u tzun ge n  
an den H ang lagen, w ä h re n d  a u f den H o ch flä ch en  
und in d e r Talaue d ie  N u tzu n g e n  in te n s iv ie r t w e r ­
den . In g e b ie ts w e is e  u n te rsc h ie d lich e r S chn e llig ­
ke it -  abhäng ig  von  d e r S tru k tu r d e r la n d w ir t­
s ch a ftlich e n  Voll- und N e b e n e rw e rb sb e tr ie b e  in 
den e in ze ln en  O rte n  -  w e rd e n  d ie  e x te n s ive n  Fol­
g e n u tzu n g e n  des W e in b a u s  a u fge ge be n , 
zu n ä ch s t in den  o rts fe rn e n  und s te ile n  Lagen, te il­
w e is e  a be r auch fläch ig . Es s ind  ke ine  G ründe  e r­
s ich tlich , w e s h a lb  d ie se r P rozess -  ohn e  B e rück ­
s ich tig u n g  von  L a n d sch a ftsp fle g e m a ß n a h m e n  
d e r ö ffe n tlic h e n  H and -  n ich t w e ite r la u fe n  so llte . 
Es s ind  ke in e  Fakto ren  erkennbar, d ie  e inen 
S top p  d e r N u tzu n g sa u fg a b e  o d e r gar e ine  T rend­
u m ke h r e rw a rte n  ließ en . S o m it kann p ro g n o s ti­

z ie rt w e rd e n : In 100 Jah ren  w e rd e n  d ie  Tauberta l­
hänge  m it A u s n a h m e  d e r w e in b a u lic h  g e n u tz te n  
H ang lagen  und e in ig e r flach ere r, o rtsn a h e r W ie ­
sen  und G ärten  d u rc h g e h e n d  W a ld  se in . D er Cha­
ra k te r des  Tales w ird  d a m it g ru n d le g e n d  anders  
ausseh en  als h e u te  und e rs t re ch t a ls 1950 o de r 
gar 1900.

M it  den  in den le tz te n  Jah re n  d u rc h g e fü h rte n  
la n d sc h a ftsp fle g e ris c h e n  M a ß n a h m e n  d e r ö ffe n t­
lichen  H and ko n n te  in S c h w e rp u n k tb e re ic h e n  d ie  
zu n e h m e n d e  V e rw a ld u n g  zu n ä ch s t g e s to p p t w e r ­
den . D ie B e m ü h u n g e n  s ind  im  L a n d sch a ftsb ild  
d u rch a u s  s ich tbar, es w ä re  je d o ch  e in Irrg laube, 
zu m e in e n , m it den d e rze itig e n  A n s tre n g u n g e n  
kö n n te  d e r o. g. lä n g e rfr is tig e  P rozess a u fg e h a l­
te n  w e rd e n . Für d ie  n ä ch s te n  20 bzw . 50 Jah re  
is t, so fe rn  d ie  B e m ü h u n g e n  d e r L a n d sch a ftse rh a l­
tu n g s v e rb ä n d e  u n v e rm in d e rt fo r tg e s e tz t w e rd e n  
können , m it  e in e r z u n e h m e n d e n  T rennung  in 
zw e i E n tw ic k lu n g s g ä n g e  und d a m it m it e in e m  
N e b e n e in a n d e r von  W a ld  und P fle g e flä ch e n  zu 
re chn en . Das h e u te  typ is ch e  In e in a n d e rflie ß e n  
e x te n s iv e r N u tzun ge n , H a n g w ä ld e r und P fleg e ­
flä ch e n  w ird  s ich  zu e in e m  harten  N e b e n e in a n d e r 
von  W a ld  und P fle g e flä ch e n  w a n d e ln .

U m  den  T a lcharak te r w e n ig s te n s  e in ig e rm a ß e n  
e rha lten  zu können , w ie  e r s ich  h e u te  p rä se n tie rt, 
s ind  d ie  M a ß n a h m e n  zur O ffe n h a ltu n g  d e r Tal­
hänge  fo r tz u fü h re n  und auszubauen  -  sei d ies  
nun ü be r V e re in ba ru ng en  m it den G ru n d e ig e n tü ­
m e rn  im  R ahm en des V e rtra g sn a tu rsch u tze s  o de r 
ü be r m it  ö ffe n tlic h e n  M it te ln  f in a n z ie rte  Land­
sch a fts p fle g e m a ß n a h m e n . Dazu z w in g t auch das 
„V e rs c h le c h te ru n g s v e rb o t"  d e r EU -FFH -R ichtli- 
nie, das e ine  E rha ltung  d e r s c h ü tz e n s w e rte n  Le­
b e n s ra u m typ e n , h ie r in sb e so n d e re  d e r „M a g e re n  
F la ch la n d -M ä h w ie s e n ", z w in g e n d  vo rsc h re ib t.
U m  d ie s e r A u fg a b e  im  Z u sa m m e n h a n g  m it d em  
E U -w e ite n  S c h u tzg e b ie tsn e tz  n a ch ko m m e n  zu 
können , is t d e r E insatz e rh e b lic h e r F in an zm itte l 
n o tw e n d ig .

Zu L a n d s c h a fts p fle g e a k tio n e n  g e h ö re n  v ie r Fakto ­
ren: G eld, P ersonen , d ie  d ie  P flege  ü b e rn e h m e n  
(können), e in e  fa ch lich e  K onzep tion  und e in e  g u te  
Ö ffe n tlic h k e its a rb e it!  In a llen v ie r B e re ich en  be­
s te h t M a n g e l bzw . N achh o lb ed a rf.

P u s t ! i i r ; n

Z e itlic h  u n a b h ä n g ig  von  den  v o rg e n a n n te n  „S o - 
fo r tm a ß n a h m e n "  is t e in  P fle g e - und  E n tw ic k ­
lu n g sp la n  v o n n ö te n , d e r s ich  e in g e h e n d  m it  d e r 
K u ltu r la n d s c h a ft d es  T a ub e rta les  b e fa s s t. Für 
d en  T a la b sc h n itt z w is c h e n  R o th e n b u rg  o.d.T. 
und  T auberze ll (L a n d kre is  A nsb ach ) lie g t e in  d e r­
a rtig e s  P fle g e - und  E n tw ic k lu n g s k o n z e p t b e re its  
vo r; fü r  den  in B a d e n -W ü rtte m b e rg  lie g e n d e n  
T a la b sc h n itt w ird  d e r Plan im  R ahm en  d e r P fle ­
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gep läne  fü r  N a tu ra -2 0 0 0 -G e b ie te  e n tw ic k e lt  
w e rd e n . In e in e r g ro ß rä u m ig  a n g e le g te n  Kon­
zep tion  s o llte n  in e rs te r  L in ie  L e itb ild e r  fü r  e in ­
zelne L e b e n s ra u m typ e n  und  T a la b sc h n itte  e n t­
w ic k e lt  w e rd e n , aus d e n e n  dann  k o n k re te  M a ß ­
n ahm en  a b g e le ite t  w e rd e n  kön n e n . Ü be r den 
S chu tz und  d ie  S ich e ru n g  in te re s s a n te r  R e s tvo r­
ko m m e n  von  L e b e n s ra u m ty p e n  d e r N a c h fo lg e ­
ku ltu r d es  W e in b a u s  s o w ie  d ie  E rh a ltu n g  d es  o f­
fe n e n  L a n d s c h a fts b ild e s  w ird  m an s ich  a llg e ­
m e in  e in ig e n  kö n n e n ; es g ilt  je d o ch , d e ra rtig e  
L e itb ild a u ssa g e n  im  e in ze ln e n  zu m o d ifiz ie re n  
und m ö g lic h s t k o n k re t a u f d ie  u n te rs c h ie d lic h e n  
Ö r tlic h k e ite n  zu p ro jiz ie re n .

Im R ahm en d e r L e itb ild e n tw ic k lu n g  is t auch übe r 
d ie o ft  g e g e n sä tz lich e n  Z ie le  d e r L a n d sch a ftse n t­
w ick lu n g  -  v e re in fa c h t g esag t: A rte n s c h u tz  o de r 
L a n d sch a fts -O ffe n h a ltu n g  -  im  E inze lfa ll zu e n t­
sche iden . Es d ü rfte  s ich  dabei h e ra u ss te lle n , dass 
die F lächen g ro ß  g en ug  s ind , um  h ie r d e m  e inen  
Ziel und d o rt d e m  a nd eren  Ziel g e re c h t zu w e r ­
den, so dass d ie  Z ie lko n flik te  s ich e rlich  rä um lich  
e n tze rrt w e rd e n  können.

L e tz te nd lich  is t d ie se  L e itb ild e n tw ic k lu n g  auch 
e ine  A u fg a b e  d e r ko m m u n a le n  L a n d sch a ftsp la ­
nung. E ine A b s tim m u n g  der L e itb ild e r m it d e r Be­
vö lke ru n g  h in s ich tlich  de re n  V o rs te llu n g  von  ih re r 
U m ge bu ng , m it ö rtlich e n  E n tsch e id u n g s trä g e rn  
und se lb s tv e rs tä n d lic h  m it den E ig e n tü m e rn  von  
Grund und B oden  is t w ic h tig . O hne  A kze p ta nz  
und nachh a ltig e  U n te rs tü tzu n g  d e r ö rtlich e n  Be­
vö lke run g  s ind  in g rö ß e re m  U m fa n g  ke ine  M a ß ­
nahm en um se tzbar.

ulschaftsptleoekoiTiPption

W e n n g le ich  d ie  E n tw ic k lu n g  von  L e itb ild e rn  
s o w ie  N u tzun gs - und L a n d s c h a fts p fle g e ko n ze p ­
tion en  u n a bd ing ba r is t, so  d ü rfe n  d a rü b e r -  vo r 
a llem  h in s ich tlich  d e r F in an zs itua tion  d e r ö ffe n t l i­
chen H au sh a lte  -  d ie  F o rtfü h ru n g  d e r p rak tischen  
L a n d sch a ftsp fle g e m a ß n a h m e n  und d ie  B e m ü h u n ­
gen um  d ie  A u fre c h te rh a ltu n g  e x te n s ive r N u tzu n ­
gen ü be r V e rtra g sn a tu rsch u tz  n ich t zu kurz ko m ­
m en. F in a n zm itte l so llte n  m ö g lic h s t d ire k t de r 
L a n d sch a ftse rh a ltu n g  zu g u te  k o m m e n  und nur in 
u n te rg e o rd n e te n  A n te ile n  fü r  P läne und B ro­
schü ren  V e rw e n d u n g  fin d e n .

¿üisamiYsenfassung

Das Tauberta l -  h ie r b e tra ch te t in e rs te r L in ie  im  
A b s c h n itt zw is c h e n  R o th e n b u rg  o.d.T. und Bad 
M e rg e n th e im  -  ha t e in e  w e c h s e lv o lle  K u ltu rla nd ­
s ch a fts g e s ch ich te  e rle b t und s te h t e rn e u t vo r 
e in e m  g ra v ie re n d e n  U m b ru ch . B is v o r 150 Jahren  
an den H ang lagen  d u rch g e h e n d  w e in b a u lic h  ge ­
nutzt, haben zw is c h e n z e itlic h  F o lge nu tzu ng en , 
zum  B e isp ie l O b s tba u , Fuß g e fa ss t, de ren  In te n ­
s itä t k o n tin u ie rlich  nach ließ , w a s  e ine  zu n e h m e n ­
de V e rw a ch su n g  d e r H ang langen  und d a m it e inen  
e rn e u te n  W a n d e l des  L a n d sch a ftsch a ra k te rs  
nach s ich  zog. H e u te  s ind  d ie  w ir ts c h a ft lic h  un in ­

te re s s a n te n  H ang lagen  in e rs te r L in ie  Ku lisse  fü r  
A k tiv itä te n  des T o u rism u s  -  e in e m  g roß en  Frei­
la n d m u se u m  n ich t unähn lich , im  U n te rsch ie d  zu 
B au e rn h a u sm u se e n  a lle rd ing s  ohn e  E in tr ittsg e ld  
zu g en ie ß e n . W ie  w ird  das Tauberta l in 100 Jah ­
ren aussehen?  W ird  m an w ie d e r a u f e in e  w ie  
auch im m e r g e a rte te  N u tzun g  d e r H ang lagen  an­
g e w ie s e n  se in , kann m an s ich  d ie  m e ch a n isch e  
O ffe n h a ltu n g  noch le is ten , o d e r a be r ü be rz ie h t 
dann g e s c h lo ss e n e r W a ld  d ie  H änge, und das Tal 
ä n d e rt a be rm a ls  to ta l se in en  L a n d sch a ftsch a ra k ­
ter?

Bei all d ie sen  h yp o th e tis ch e n  Ü b e rle g u n g e n  darf 
e in e s  n ich t ve rg e sse n  w e rd e n : N och haben w ir  
a n se h n lich e  A b s c h n itte  des T auberta les  als R este  
d e r a lten  K u ltu rla n d sch a ft in e in e m  o ffe n e n  Cha­
ra k te r vo r uns. W e rd e n  d ie  B e m ü h u n g e n  um  d ie  
O ffe n h a ltu n g  n ich t ve rs tä rk t, g eh en  w e ite re  Tal­
a b sch n itte  in den kaum  m e h r u m ke h rb a re n  Pro­
zess d e r V e rw a ld u n g  über. D ie E n tsche idu ng , w ie  
das Tauberta l und se in e  N e b e n tä le r in Z u ku n ft 
ausseh en  w e rd e n , fä llt  in u n se re r G e n era tion ; 
n a ch fo lg e n d e  G e n era tion en  w e rd e n  das v o r fin ­
den, w a s  w ir  ihnen von  d ie se r K u ltu rla n d sch a ft zu 
e rha lten  im s ta n d e  s ind.

H errn  W o lfg a n g  D ornberge r, N ie d e rs te tte n , danke 
ich fü r d ie  k ritisch e  D urch s ich t des M a n u sk r ip ts !
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